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Dardanellen und Bosporus. 


Die Dardanellenangelegenheit, ein Theil der großen orientaliſchen 
Frage, hat, ſeitdem ſie durch das vielerörterte Abkommen Rußlands 
und der Pforte auf die politiſche Tagesordnung geſetzt worden, im 
höchſten Maße die Aufmerkſamkeit auf die Meerengen zwiſchen dem 
Schwarzen und dem Mittelländiſchen Meere gelenkt, und die Frage 
nach der Beſchaffenheit derſelben, inſoweit dieſe politiſch oder mili⸗ 
täriſch im Falle eines ernſten Konflikts in Betracht kommt, nahe 
gelegt. Wir ſind nun in der Lage, unſeren Leſern an der Hand der 
beiftehenden kartographiſchen Darſtellungen eine Beſchreibung der 
dortigen Situation zu bieten, die zur Zeit das allgemeine Intereſſe 
in Anſpruch nimmt. 

Die bei der Bezeichnung Dardanellenfrage in Betracht gezogenen 
Meerengen ſind die Dardanellen und der Bosporus; erſtere bekannt⸗ 
lich (vergl. die Ueberſichtskarte unten rechts in unſerer Zeichnung) 
das Aegäiſche Meer mit dem Marmarameer, letztere dieſes mit dem 
Schwarzen Meer verbindend. Das Marmarameer nebſt beiden Meer⸗ 
engen bildet einen integrirenden Beſtandtheil des türkiſchen Reichs, 
und dieſes hat, um ſich unter allen Umſtänden den Beſitz und die 
uneingeſchränkte Herrſchaft über dieſe Meerestheile zu ſichern, die 
Ufer der Meerengen in ſtarker Weiſe befeſtigt. 

Die Feſtungsanlagen am Bosporus finden unſere Leſer in dem 
Kärtchen oben rechts in unſerer Zeichnung dargeſtellt. An der 
innerſten Mündung des Bosporus liegt bekanntlich Konſtantinopel 
mit der durch das Goldene Horn von ihm getrennten Vorſtadt Pera 
auf europäiſcher Seite, während Skutari am aſiatiſchen Ufer liegt. 
Konſtantinopel iſt nach der Landſeite zu mit einem Feſtungswall 
umgeben, und durch eine weit vorgeſchobene Reihe von ſelbſtändigen Se 7 i tt 
Forts geſchützt. Am Waſſer liegt die Citadelle des Serails mit = 2 WR 
48 Geſchützen, in Pera das Arſenal von Tophane von 90 und in en Er, 7 
Skutari der Leanderthurm, ein Fort von 14 Geſchützen. Sodann G; U e 
f in nördli i em Schwar, u 24 be⸗ 
fette ian 1 beiden Ce r eh Woo 12 und auf 
unſerer Karte mit Zahlen bezeichnet. Es ſind die Forts beziehungs⸗ 
weiſe Batterien von 1) Rumili Hiſſar, 2) Anatoli Hiſſar, 3) Balta⸗ 
limani, 4) Kandlydſche, 5) Kjoibaſchi, 6) Therapia, 7) Kiretſch, 
8) Altyagatſch, 9) Iſelwi Buru, 10) Südlüdje, 11) Mefar- Ufer der Dardanellen auf. Die ſüdliche Ausmündung in das 
buru, 12) Madſchai Kaleſſi, 13) Telli Tabia, 14) Numeli Aegäiſche Meer wird durch die Werke von 1 Sedil Bar Kaleſi 
Kawaghi, 15) Anatoli Kawaghi, 16) Böjükliman, 17) Ka⸗ und von 2 Kum Kaleſi geſchützt; nicht weit öſtlich von letz⸗ 


Meer liegt die Inſel Tenedos (ſiehe Ueberſichtskarteh, welche 
als vorgeſchobener Poſten befeſtigt iſt. Zwiſchen ihr und der 
kleinen Inſel Tauſan Aduſi befindet ſich an der kleinaſiatiſchen 


rybſche Kaleſſi, 18) Papas Burnu Tabiaſſi, 19) Rumeli Fener, 
20) Isharet Kaleſſi, 21) Joros Kaleſſi, 22) Fil Burnu, 23) 
Pioras Kaleſſi und 24) Anadoli Fener. Oeſtlich und weſtlich 
der Ausmündung des Bosporus in das Schwarze Meer be— 
finden ſich die Feſtungswerke von Kilia und von Riwa. 

In Bezug auf die Zahl der Feſtungswerke läßt alſo der 
Bosporus nichts zu wünſchen übrig; was jedoch die Beſchaffen⸗ 
heit derſelben ſowohl in Hinſicht ihrer artilleriſtiſchen Armirung 
wie ihrer Deckungsmittel anbetrifft, ſo dürften ſie nach allem 
darüber Bekannten dem Angriff moderner Panzerſchiffe 
und der Schiffsartillerie nicht im Entfernteſten ge— 
wachſen ſein! 

Ebenfalls recht erhebliche Befeſtigungsanlagen weiſen die 


Deutſchland. 

A Berlin, 28. Sept. Die faſt gleichzeitig gehaltenen 

Reden des franzöſiſchen Miniſters des Auswärtigen und un⸗ 
ſeres Reichskanzlers bringen die europäiſche Lage in eine 
wichtige Formel, unter deren Eindruck Publikum und Preſſe 
des Welttheils ſo lange ſtehen werden, bis eine veränderte 
Lage eine veränderte Begriffsbeſtimmung zur Folge haben 
wird. Dieſe Formel iſt in der franzöſiſchen Faſſung die, daß 
das franzöſiſch⸗ ruſſiſche Bündniß die Republik mit größerem 
Zutrauen erfüllt hat, und daß die Politik der Erhaltung des 
Friedens jetzt erſt recht fortgeſetzt werden kann und muß, nach⸗ 
dem ihre Grundlagen ſich gefeſtigt haben. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß ein deutſcher Staatsmann ſo nicht ſprechen 
konnte. Aber einen gewiſſen Parallelismus findet man doch 
wiſchen dieſer Rede Ribots und der Osnabrücker Rede des 

Reichskanzlers inſofern, als Herr v. Caprivi dem Zweibunde 
die nicht geringe Konzeſſion gemacht hat, er ſei vielleicht aus 
dem Bedürfniß der Herſtellung des europäiſchen Gleichgewichts 
hervorgegangen. Im Munde des verantwortlichen Leiters der 
deutſchen Politik iſt das ein Zugeſtändniß von jo viel wohl: 
wollender Objektivität, daß wir gewiß find, unſere Nachbarn 
in Oſt und Weſt werden dieſe überaus entgegenkommende 
Sprache würdigen. Die Rede des Reichskanzlers beweiſt, daß 
wir in dem Zuſammenſchluß von Rußland und Frankreich an 
und für ſich noch keinen Grund zur unmittelbaren Beunruhi⸗ 
gung erblicken, während die Nervoſität der franzöſiſchen wie 
der ruſſiſchen Politik vom Beginn des Dreibunds an bis heute 
erade in der Aufrichtung dieſes Dreibunds als einer Frie⸗ 

densbürgſchaft ihre Wurzel hatte. Der hervorragend friedliche 


terem liegt 3 Paläo⸗Kaſtro, ſüdlich die Ruinen von Troja. 
Bei 4 und 5 liegen auf aſiatiſchem Ufer die Werke von Kefes 
Burun unweit der Ruinen von Dardanos, weiter nördlich 
folgen auf beiden Ufern die Werke von 6 Bairoah, Kilid Bar, 
Namaſania und Paſcha Tabiaſſi, 8 Kaleh Sultanieh und 
Tſchemenni, 9 Boghalii, 10 Naghara, 11 Tſham Tabiaſſi, 
12 Köſchburn und 13 Medjidieh, ſämmtlich an einem ſchwer 
zu paſſirenden Engpaß der Dardanellen gelegen. Weiter nörd⸗ 
lich folgen Batterien bei Gallipoli und eine die Halbinſel im 
Norden abſchließende Befeſtigungslinie bei Bulair zwiſchen dem 
Golf von Saros und dem Marmarameer. Auch von den hier 
aufgeführten Befeſtigungen gilt das oben Geſagte. 


Südlich der Ausmündung des Bosporus ins Aegäiſche 


Küſte die Beſica⸗Bai, welche bekanntlich ſchon einmal von einem 
engliſchen Panzergeſchwader als geeigneter Beobachtungpsunkt 
am Eingang der Dardanellen benutzt iſt. 

Die in neuerer Zeit viel genannte Inſel Sigri liegt an 
der Weſtküſte der auf unſerer Ueberſichtskarte ebenfalls ent⸗ 
haltenen Inſel Mitylene, iſt nur 100 Kilometer (ca. 55 See⸗ 
meilen) vom Ausgang der Dardanellen entfernt und bietet 
alſo die Möglichkeit, ſehr raſch von hier aus die Beſica⸗Bai 
mit ihrem vorzüglichen Ankergrunde für die größten Flotten 
und die ſchwerſten Schiffe, alſo auch weiter die Dardanellen⸗ 
Einfahrt zu gewinnen. 


Charakter des Dreibundes kann keine ſtärkere Bekräftigung finden, muß, wäre es einfach undenkbar, daß ein franzöſiſcher Miniſter, 


als wie ſie in dem Umſtande liegt, daß der Zweibund beinahe 
als Unterſtützung der verbündeten Staaten zur Erreichung des⸗ 
ſelben Zieles angeſehen wird. Aus den Worten des Herrn 
v. Caprivi klingt ein Bekenntniß der Stärke heraus, das nach 
keiner Seite hin auch nur im Geringſten verletzen kann. Wer 
ſo ſtark iſt und im Bewußtſein ſeines guten Strebens ſich ſo 
ſicher und beruhigt fühlt, wie wir es dürfen, der kann den 
Gegnern Zugeſtändniſſe machen, ohne auch nur mit einem 
Worte daran zu erinnern, daß ſeine Machtmittel ihm das ge⸗ 
ſtatten. Wenn Herr Ribot etwas mehr Nachdruck auf die 
wiederhergeſtellte Kraft ſeines Landes legte, ſo ſind wir Deutſche 
die letzten, die den Franzoſen die Genugthuung darüber ver⸗ 
denken wollen, daß ſie ſich aus der Ohnmacht und Iſolirung 
wieder erhoben haben. In Anbetracht ſolcher, für einen fran⸗ 
zöſiſchen Politiker nahe genug liegender Empfindung und in 
Anbetracht namentlich des Publikums, vor dem Herr Ribot 
ſprach, kann man kaum finden, daß er das Moment der Stärke 
mehr als nöthig betont hat. Wofern nur die Thaten den 
Worten entſprechen, darf dieſe Rede des franzöſiſchen Miniſters 


in Wahrheit als Ausgangspunkt einer Periode friedlicherer⸗ 


Verhältniſſe gelten. Indeſſen täuſchen wir uns nicht! Es 
wäre in dieſem Augenblick für einen franzöſiſchen Politiker un⸗ 
endlich ſchwer geweſen, eine andere Sprache zu führen. Mit der 
Selbſtändigkeit der franzöſiſchen Politik hat es nach den Tagen 
von Kronſtadt eine beſondere Bewandtniß. Der Zar iſt es, 
von dem es abhängt, ob in Paris kalt oder warm geblaſen 
werden ſoll. Heute, wo die Ruſſen ihre große Anleihe unterzu⸗ 
bringen haben, und wo das öffentliche Urtheil beſchwichtigt werden 


der den ruſſiſchen Freunden Liebesdienſte erweiſen will, ſo redete, 
daß das kapitaliſtiſche Publikum ſtutzig werden könnte. Der 
Zar will den Frieden und darum will ihn auch Herr Ribot 
und wollen ihn auch ſeine Kollegen. Den Zaren bei ſeiner 
Friedensliebe zu erhalten, iſt nun aber die Rede des Herrn 
v. Caprivi ein Mittel, von dem man ſich, ohne optimiſtiſch zu 
ſein, ſehr wohl eine gute Wirkung verſprechen darf. an 
könnte fragen, ob der Reichskanzler ſo vor aller Welt das 
Wort genommen hätte, wenn nicht die Irrungen und Wirrungen 
geweſen wären, die von der leidigen Theilnahme mehrerer 
Bankhäuſer an der ruſſiſchen Anleihe ausgingen. Inſofern 
die Aufklärungen, die nachträglich von Seiten der Regierung 
zu dieſer Angelegenheit kamen, in Petersburg verſtimmt haben 
mochten, könnte die Osnabrücker Rede immerhin das Ihrige 
thun, um dieſen Schatten zu beſeitigen. Die Rede des Herrn 
v. Caprivi bedeutet an und für ſich ſchon eine Neuerung, die uns 
gefällt. Daß der leitende und verantwortliche Staatsmann zu 
einer Zeit, wo die Volksvertretung nicht tagt, im Namen der 
Regierung ſpricht, iſt bisher nur in den eigentlich parlamen⸗ 
tariſch regierten Ländern, in England, Frankreich und Italien 
herkömmlich geweſen. Wir freuen uns der Einbürgerung dieſer 
Sitte auf deutſchem Boden, und wir glauben nicht, daß dieſe 
Osnabrücker Rede die letzte ihrer Art ſein wird. 

— Der Erklärung einzelner Blätter, daß die Regierung 
der Anregung der Frage der zweijährigen Dienſtzeit in 
der Preſſe fern ſtehe, wird ein offiziöſer Charakter beigelegt. 
Es iſt kein Grund vorhanden, an der Richtigkeit der Mitthei⸗ 
lung zu zweifeln; doch iſt man in Regierungskreiſen, wie dia 


— 


entgegenkommendere fein möchte. 


„Preſidente Pinto“ 
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„Magdeb. Ztg.“ hört, mit Intereſſe den neuerlichen Erörte⸗ 
rungen der Frage gefolgt. In unterrichteten Kreiſen weiß man, 


daß die von fachwiſſenſchaftlicher Seite gegebene Anregung 
ſeitdem an maßgebender Stelle vielfach erörtert worden iſt und 
vorläufig nicht von der Tagesordnung verſchwinden wird. 

weifellos wird die Frage der verkürzten Dienſtzeit auch im 

eichstage wieder zur Sprache kommen. Es iſt nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß ſchon dabei die Stellung der Regierung eine 
Vielleicht, ſo wird weiter 
bemerkt, wird die Frage früher ſpruchreif, als man denkt; 
jedenfalls ift den jetzt dagegen eifernden Stimmen, wie das 
obengenannte Blatt weiter hört, kein beſonderes Gewicht bei⸗ 
zulegen. 

— Gegenüber den mehrfachen Berichten, welche den König 
Karl von Rumänien nach Italien gehen ließen, um ſich 
der Unterftügung der Dreibundmächte für den Fall der Abſicht 
eines ruſſiſchen Durchmarſches durch rumäniſches Gebiet zu 
vergewifjern und dem Könige zu gleichem Zwecke eine Reiſe 
nach Deutſchland andichten, wird den „Berl. Pol., Nachr.“ 
aus Bukareſt berichtet, daß man dort in unterrichteten Kreiſen 
all dieſe Ausſtreuungen als tendenziöſe Erfindungen bezeichnet, 
daß ein Anlaß zu ſolchen Schritten des Königs nicht vorliege 
und, wenn er einmal vorliegen ſollte, derlei Schritt 
garnicht erſt nothwendig wären. 


— In den „Hamb. Nachr.“ macht Fürſt Bismarck wieder 


einmal Mittheilungen über die Vorgänge bei ſeiner Entlaſſung, 

ohne indeſſen etwas Neues vorzubringen; dagegen werden die alten 

Beſchuldigungen gegen feine Kollegen wiederholt, die angeblich 

gegen ihn intriguirt haben, ſollen, nebſt einigem Anderen. Wir 
mmen auf den Artikel der „Hamb. Nachr.“ noch zurück. 


— Es beſtätigt ſich, daß man ſich hier beeilt, die Ver⸗ 
luſte der kaiſerlichen Schutztruppe in Oſtafrika jo ſchnell 
wie möglich zu erſetzen. Es wird dies keine Schwierigkeiten 
machen, da man hier überaus umfangreiche Meldungen entgegen⸗ 
genommen und über tüchtiges Material an deutſchen Offizieren 
und Unteroffizieren zu verfügen hat. Ob eine nummeriſche 
Erweiterung der deutſchen Mannſchaften der Schutztruppe er⸗ 
folgen ſoll, iſt einſtweilen nicht zu beſtimmen. 


Die Schickſale des chileniſchen Kriegsdampfers 
„Preſidente Pinto“ ſind beſtimmt, die deutſchen Behörden 
nochmals zu beſchäftigen. Nachdem dem Kapitän die Ein⸗ 
nahme von Kriegsmaterial und die Anwerbung von Mann⸗ 
ſchaften auf deutſchem Boden unterſagt war, wurden von ihm 
die Hamburger Gerichte zum Einſchreiten wegen einer früher 
auf dem Schiffe vorgekommenen Meuterei aufgefordert, die 
Rechtshilfe wurde indeſſen wegen Unzuſtändigkeit der deutſchen 
Gerichte abgelehnt. Nunmehr iſt der „Preſidente Pinto“ auf 
ſeinen Irrfahrten abermals in Hamburg angelangt, und das 
Erſuchen um gerichtlichen Beiſtand iſt auf Grund neuer Vor⸗ 
kommniſſe wiederholt worden, worüber der „Voſſ. Ztg.“ ge 
meldet wird: 

Hamburg, 28. Sept. Auf dem chileniſchen Kriegsdampfer 
der im Niederhafen ankert, iſt geſtern 
eine Meuterei an Bord ausgebrochen. Der Kommandant 


wandte ſich um Einſchreiten an die Hamburger Hafenpolizei, 
welche die Entſcheidung des Senats erbeten hat. 


— Eine der wichtigen Arbeiten, mit denen ſich der Bundes⸗ 
rath demnächſt zu beſchäftigen haben wird, werden bekanntlich die 
Ausführungs⸗Beſtimmungen zur Gewerbeordnungs⸗ 
Novelle fein. Es find verſchiedene Vertretungen des Gewerbe⸗ 

mde3 zu Aeußerungen betreffs einzelner in den Ausführungsbe⸗ 

mmungen zu treffenden Anordnungen veranlaßt worden. So 
hat den „Berl. Polit. Nachr.“ zufolge das Oberbergamt Breslau 
den Oberſchleſiſchen berg⸗ und hüftenmännifcen Verein aufgefor- 
dert, über die Ausnahmebeſtimmungen in Bezug auf die Nacht⸗ 
arbeit weiblicher Arbeiter zu berichten, deren Anwendung für 
die oberſchleſiſchen Steinkohlen- ſowie Zink⸗ und Blei⸗ 
erzgruben nach Inkrafttreten der Gewerbeordnungsnovelle vom 
1. Juni d. J. der Verein für erforderlich erachtet. 


Das hundertjährige Jubiläum der 
„Zauberflöte“, 


welches am 30. September in Deutſchland gefeiert wird, bezieht ſich 
auf die erſte Aufführung der Oper überhaupt, welche in Wien an 


dieſem Tage des Jahres 1791 ſtattfand. Es war die letzte der 


Opern Mozarts, denn noch ehe dieſelbe vollendet war, hatte er im 
Auguſt innerhalb drei Wochen die Dper „Titus“ auf Beſtellung 
für Prag zur Krönungsfeier des Kaiſers Leopold II. geſchrieben, 
und kam dieſelbe dort ſchon am 6. Dez. Mozart’3 unter perſönlicher 
Leitung zur Aufführung, in Gegenwart deſſelben Kaiſers, welcher 
auf Mozarts Bitte dieſem nicht einmal die zweite Kapellmeiſterſtelle 
in Wien hatte anvertrauen wollen. 


Die „Zauberflöte“ war im Sommer 1791 in Wien begonnen, 
nachdem der Theaterprinzipal Schitkaneder dem Komponiſten die 
Idee des Librettos mitgetheilt und die Hauptpartieen des Textes 

geſtellt hatte. Da Mozart's Frau Conſtanze in dieſer Zeit lei⸗ 
zend in Baden bei Wien zubrachte, lebte Mozart meiſt im Verkehr 
mit Schikaneder und den heiteren Kunſtgenoſſen. Schikaneder 
hatte ihm 11 — Arbeiten einen ganz nahe dem Theater befindlichen 
Gartenpavillon eingeräumt, denſelben, welcher ſpäter nach ſeiner 
Vaterſtadt Salzburg e worden war und dort unter dem 
Namen des „Zauberflötenhäuschen“ auf dem Kapuzinerberg ſteht. 
Obwohl alſo die Arbeit an der Oper noch in letzter Zeit durch die 
Oper „Titus“ und durch des Komponiſten Reiſe nach Prag unter⸗ 
brochen wurde, ſo konnte die „Zauberflöte“ doch 5 15 am 30. Sep⸗ 
tember zur Aufführung gelangen. Charakteriſtiſch iſt die Ankündi⸗ 
gung der „Zauberflöte“ durch den Theaterzettel, der ſie als eine 
„große Oper in zwei Aufzügen von Emanuel Schikaneder“ be⸗ 
eichnet; erſt . Sersä lung der Rollen und ihrer Dariteller 

t es dann am Schluß: „Die Muſik iſt von Herrn Wolfgang 

made Mozart, Kapellmeiſter und wirklichem k. k. Kammerkompo⸗ 
fiteux. Herr Mozart wird aus Hochachtung für ein gnädiges 
Wublitum und aus Freundſchaft für den Verfaſſer des Stückes das 
Orcheſter heut ſelbſt dirigiren.“ Ferner wurde noch angekündigt, 
daß in den verkäuflichen Büchern der Oper Herr Schikaneder als 
Papageno in zwei Kupferſtichen abgebildet ſei. 


Die Aufführung fand in dem Schikanederſchen Theater auf 
der Wieden, einem dürftigen Hauſe, ſtatt und am erſten Abend war 
der Erfolg zwar kein ſo durchſchlagender, wie Mozart gehofft hatte; 


aber mit jeder Wiederholung ſteigerte fich der Enthuſiasmus des 


Publikums dermaßen, daß die Oper innerhalb des erſten Monats 
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Oeſterreich⸗ Ungarn. 

* Wien, 27. Sept. In Frankreich zeigt man ſich beſorgt über 
einen angeblichen Schutz⸗ und Trußvertrag Bulgariens 
mit der Pforte, durch welchen letztere indirekt in den Dreibund 
hineingezogen worden ſei. Es darf indeß angenommen werden, 
daß die Dreibundmächte nicht Gelegenheit batten, einen ſolchen 
Plan in Konſtantinopel zu fördern, weil Bulgarien damit gar nicht 
hervorgetreten iſt, ein beſonderer geſchriebener Vertrag, der die 
Integrität des Furſtenthums verbürgt, alſo nicht beſteht. Die er⸗ 
folgreichen Bemühungen Bulgariens, ſich mit dem Sultan in beſte 
Beziehungen zu ſetzen, dürften allerdings von den Friedensmächten 
ſtets gefördert worden ſein. Auch bildet Bulgarien ohnehin nach 
dem Berliner Vertrag einen integrirenden Beſtandtheil des türki⸗ 
ſchen Reiches und deſſen Schutzverpflichtung iſt eigentlich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, wird ſich aber hoffentlich nicht ſobald zu bewähren haben. 
Von Serbien insbeſondere hat das ſtärkere Bulgarien wohl nicht 
viel zu befürchten, wennſchon in den nächſten Wochen die Feſtungen 
Niſch und Pirot mit den neuen Bange⸗Kanonen ausgerüſtet werden 
ſollen. Wer ſie zahlt, iſt unklar. Sicherlich hat Serbien kein Bar⸗ 
geld und Herr Vuitſch hat auch in Paris die geſuchten 15 Millionen 
nicht zu beſchaffen vermocht. 


Italien. 


* Aus Rom wird der „N. Fr. Pr.“ geſchrieben: Große Auf⸗ 
regung herrſcht unter den Unverſöhnlichen des Vatikans darüber, 
daß Leo XIII. Monſignore Mocenni zu der italienijchen 
Regierung entſandte, um von dieſer die formelle Zuſicherung 
u erhalten, daß von ihr zum Schutze der Pilger und zur 
Aufrechterbaltung der Ordnung die ſtrengſten Maß⸗ 
regeln ergriffen werden. Mocenni wurde von Nicotera ſelbſt 
ee der den Abgeſandten des Papſtes beauftragte, Sr. 

eiligfeit feine ehrfurchtsvollſten Grüße mit der Verſicherung zu 
überbringen, daß man den Wünſchen des Papſtes vollauf Rechnung 
tragen werde. Im Vatikan war man um ſo mehr berechtigt, Be⸗ 
fürchtungen zu hegen, als an dem von der Stadt Rom gefeierten 
20. September, der Vatikan alljährlich einen beſonderen Gottes⸗ 
dienſt abzuhalten pflegt, der ſich diesmal wegen der zahlreich her⸗ 
beigeſtrömten Pilgerſchaar viel feierlicher geſtalten ſollte. Und 
thatſächlich begab ſich die große Schaar der bereits eingetroffenen 
Pilger, nachdem ſie im St. Peterdome vom Kardinal Langenium 
die 1 tm Kommunion erhalten, iq feierlichen Zuge um die 
ganze Baſilica, indem ſie von Zeit zu Zeit in die Kniee ſinkend, 
für die Befreiung des heil. Vaters beteten. Dies geſchah in der 
nämlichen Stunde, in welcher an der Porta Pia die Feſtlichkeiten 
zur Erinnerung an den Einzug der italieniſchen Truppen ſtatt⸗ 
fanden. Der Papſt ordnete an, daß den Pilgern zu Ehren in 
allen Kirchen und Klöſtern die Schränke mit den Reliquien und 
Kleinodien geöffnet würden. Um aber ſeine große Befriedigung 
über die Anweſenheit ſo zahlreicher Katholiken aus allen Theilen 
der Welt noch in ganz beſonderer Weiſe zum Ausdruck zu bringen, 
hat Leo XIII. die Oeffnung des Thores St. Anna befohlen, das 
1 einſt vor Napoleon I. öffnete und ſeitdem geſchloſſen geblieben 
ſt. Man giebt ſich übrigens im Vatikan der Hoffnung hin, daß 
durch die Spenden der Pilger die füngſten Geldverluſte würden 
ger werden, deren Höhe nach den nunmehrigen Feititellungen 
es mit der Unterſuchung betraut geweſenen Kardinal⸗Kollegiums 
ſich auf 37 Millionen Francs ſtellt. Viele Prälaten ſind zwar 
von der Unmöglichkeit überzeugt, daß dieſer Verluſt durch die 
Gaben der Pilger würden gedeckt werden, verſchweigen aber dieſe 
ihre Meinung vor dem Papſt, um ihn, der über den Verluſt tief 
bekümmert iſt, nicht der Hoffnung zu berauben. Das Staats⸗ 
ſekretariat hat beſchloſſen, den Kardinal Mermillod zur Abhaltung 
des im Nah ahre zu Freiburg ftattjindenden internatio⸗ 
nalen Kakhölikenkongreſſes zu ermächtigen. Unter den ver: 
ſchiedenen Fragen, welche dieſen Kongreß beſchäftigen werden, wird 
die erſte die der Union aller katholiſchen Demokraten ſein, 
welche eine große Arbeitergenoſſenſchaft der geſammten katholiſchen 
Welt werden ſoll. Der Papſt hat bereits Befehle ertheilt, daß 
das Staatsſekretariat bald nach Beendigung der Pilgerfeſtlichkeiten 
die Grundzüge vorbereitet, welche als Baſis für die Erörterung 
der großen Frage dienen ſollen. 


Frankreich. 

* Die erſten Seminariſten, welche ihr Militär⸗ 
Dienſtjahr beſtanden, ſind aus der Kaſerne zurückgekehrt und 
rechtfertigen wie durch ihr gutes körperliches Befinden ſo auch durch 
die Geiſtesverfaſſung die Meinung Derer, die ohne Vorurtheil von 
dieſer Probezeit eher günſtige Reſultate erwartet hatten. Von bös⸗ 
artigen Plackereien keine Rede, ſo erzählen ſie ſelbſt, und ſogar die 
loſen Geſpräche wurden ihretwegen oft abgebrochen. An der Er⸗ 
füllung ihrer religiöſen Pflichten verhinderte ſie Niemand und ſie 
durften ſogar alle Tage die Zeit zwiſchen 5 und 9 Uhr Abends ſo 


vierundzwanzig Mal gegeben wurde, und andauernd unerhörten 
Zulauf hatte. 

Mozart war vor Vollendung der „Zauberflöte“ ſchon leidend 
von Prag zurückgekehrt; die Proben hatte er nicht ſelbſt geleitet, 
ſondern ſie einem jungen 5 überlaſſen, indem 
er ſeine Kraft für die Aufführung ſelbſt aufſparte, die er am 
Klavier dirigirte. In der zweiten Hälfte des November hatte ihn 
die Krankheit ans Bett gefeſſelt, und während die Klänge der 
Zauberflöte das Publikum entzückten, ſtarb Mozart am 5. Dezember 
und wurde mit dem Kondukt dritter Klaſſe, mit einem Koſten⸗ 
aufwand von 8 Gulden beerdigt. Da keine Mittel für eine eigene 
Grabſtätte da waren, kam er in das allgemeine Grab, ſo daß man 
—.— bald nachher in Wien Mozarts Grab nicht mehr bezeichnen 
onnie. 

In Berlin kam die „Zauberflöte“ erſt ge und ein halbes 
Jahr ſpäter zur Aufführung, in dem älteren Theater auf dem Gen⸗ 
darmenmarkt, dem urſprünglichen „franzöſiſchen Komödienhaus“, 
welches erſt 1786 dem deutſchen Schauſpiel eingeräumt worden 
war. Das Theater ſtand ſeitdem unter königlicher Verwaltung und 
unter der Direktion des Profeſſors J. J. Engel. Ueber die Ver⸗ 
zögerung der „Zauberflöten“⸗Aufführung heißt es in Gendes „Hun⸗ 
dert Jahre des Königlichen Schauſpiels in Berlin“ Seite 50: 
„Sehr eigenthümlich ſind die Verhandlungen, welche der Auffüh⸗ 
rung der letzten Mozartſchen Oper vorausgingen. Der König hatte 
die Oper ſchon 1792 ausdrücklich gewünſcht: Engel aber hatte ihm 
auseinandergeſetzt, daß fie wegen der Maſchinenkünſte ein viel 
größeres Theater beanſpruche, als das Nationaltheater ſei. Dur: 
die Spekulation, ſchrieb Engel, auf Maſchinen und Dekorationen 
ei eine Arbeit entſtanden, „dexen ganzes Verdienſt Pracht für das 

uge ift“, und gewiſſe Myſterien, die darin allegoriſirt ſeien, könne 
das Publikum nicht verſtehen, und es ſei zu bedauern, daß „der 
große Tonkünſtler Mozart ſein Talent an einen ſo undankbaren 
und untheatraliſchen Stoff hat verſchwenden müſſen.“ Auf dieſe 
Auseinanderſetzungen, welche bei alledem für die Selbſtändigkeit 
Engels Zeugniß geben, war der König wirklich von ſeinem Ver⸗ 
langen abgeſtanden. Was Engel ſpäter dennoch veranlaßte, die 
Zauberflöte zu geben, und zwar während der König von Berlin 
abweſend war, iſt nicht zu erſehen.“ 

Die Berliner Aufführung fand am 12. Mai 1794 ftatt und 
hatte auch bier einen jo großen Erfolg, daß damit die deutſche 
Oper einen entſcheidenden Triumph über die bis dahin dominirende 
italieniſche Oper des Cpernhauſes errungen hatte. Es war dies 
umſo höher anzuſchlagen, als damals die deutſchen Opernkräfte, die 
in der Mehrheit dem Schauſpiel angehörten, noch kein nennens⸗ 


BEREITET 


verbringen, wie ihnen von ihrem Oberen vorgeſchrieben war, in 
Vereinen, bei Geiſtlichen oder Lehrern. Was die häufig als Argu⸗ 
ment vorgeſchobene Befürchtung betrifft, das Kaſernenleben könnte 
die jungen Leute in ihrem Berufe irre machen, fo jcheint fie ſich 
wenigſtens für die großen Pariſer Anſtalten nicht verwirklicht zu 
haben: 17 Seminariſten zogen aus dem Prieſter Seminax Saint⸗ 
Sulpice aus und 17 kehrten wieder zurück, wie andererſeits kein 
en von den 28 Novizen der Mifkons ötrangere3 beim Appell 
fehlten. Der Superior des Hauſes der Rue de Bac erklärte einem 
Beſucher, das Jahr ſei für ſeine jungen Schutzbefohlenen ſogar ein 
Segensjahr geweſen, da ſie alle eine dornenvolle Laufbahn 
unter 3 theilweiſe wilden Völkerſchaften und in ſchwierigen 
Verhältniſſen vor ſich haben, aus denen manche verſtümmelt und 
verkrüppelt und viele gar nicht mehr zurückkehren. Bei ſolchen 
Ausſichten die zungen Leute an eine harte Exiſtenz, an offenen 
Widerſpruch und geheime Anfeindungen zu gewöhnen, müſſe eher 
nützen, als ſchaden. Deſſen ungeachtet bleibt das Prinzip der Mi⸗ 
litärpflicht den Oberen widerwärtig und fie betonen einstimmig, 
Diejenigen, welche mit der Neuerung ich gehäſſige Abſicht gegen 
die Kirche verbanden, hätten ſich gründlich geirrt. Richtiger wäre 
es wohl, zu ſagen, man habe auf beiden Seiten übertrieben und 
den heilſamen Eindruck verkannt, den die Heranziehung der Geiſt⸗ 
lichen zu einer Bürgerpflicht auf Manche machen wird, der höh⸗ 
niſch den Beruf der Seminariſten auf ihre Furcht vor der Kaſerne 
zurückführten. 


Mexiko. 


Mexiko, 8. Sept. Große Entrüſtung haben hier die Nach⸗ 
richten über die häufigen Mißhandlungen von Arbeitern 15 
Stagte Yucatar erregt. Die Gutsverwalter können ſich dort nicht 
gewöhnen, die Feldarbeiter als freie Bürger anzuſehen und behan⸗ 
deln ſie noch immer wie Leibeigene. Sie geben ihnen einen 
gewiſſen Vorſchuß, um die Arbeiter durch dieſe Schuld in ein 
Wee e zu bringen, welches der Sklaverei fo 
ähnlich 1 2 wie ein Ei dem andern. Der Verwalter oder der 
Aufſeher eines großen Landgutes maßt ſich eine Gewalt an, wie 
fie kein Fürſt mehr befist, it Ankläger und Richter zugleich und 
urtheilt über Leben und Tod. So hatte ſich einer dieſer modernen 
Sklavenhalter vor einigen Monaten erlaubt, einen Arbeiter wegen 
Verweigerung gewiſſer Dienſtleiſtungen zu Tode geißeln zu laſſen. 
Tanaft gelang es auf dem Gute Chi dem indianiſchen Bauern 

un durch Fleiß und Sparſamkeit es dahin zu bringen, dem 
Gutsverwalter ſeine Schuld abzubezahlen und er bat ihn um die 
Abrechnung, welche merkwürdigerweiſe verweigert wurde. Tun 
entfernte Mi von dem Gute und ließ ſich in einer kleinen Hütte 
des nächſten Ortes mit ſeiner Familie nieder. Hier wurde er 
neulich von dem Aufſeher und einigen Helfershelfern überfallen, 
gemißhandelt und fortgeſchleppt. Der Frau des armen Bauern 
gelang es, zu entfliehen und dem Richter Anzeige zu machen. 
Yiejer unternahm perſönlich ſofort die Verfolgung der Menſchen⸗ 
räuber, erreichte ſie auch auf offenem Felde, wurde aber von den⸗ 
ſelben niedergeſchoſſen. 

Ueber die revolutionäre Stimmung in der Republik Nica⸗ 
ragua und die Veranlaſſung zu der Meuterei vom 23. Auguſt in 
Granada iſt hier Folgendes bekannt geworden. Wie in all den 
lateiniſchen Republiken Nordamerikas giebt es auch in Nicaragua 
zwei große mächtige Parteien — die Anhänger der Geiſtlichkeit 
und die Freunde der Freiſinnigen. Die alten Städte Leon und 
Managua find die Hauptſitze der erſteren, der Konſexrvativen, die 
neue Stadt Granada wird dagegen von den Liberalen beherrſcht. Der 
Parteigeiſt machte die beiden Städte Leon und Granada längſt zu 
eifrigen eee In letzter Zeit hatte aber die Stadt Gra⸗ 
nade ſtets den Sieg davongetragen und aus ihrer Mitte war eine 

he von Präſidenten hervorgegangen. im Oktober j 
Präſident Carazo in etwas geheimnißboller Weiſe plößlſch verſtarb, 
wurde der konſervative Senator Sacaſa zum Vertreter des Prä⸗ 
ſidenten für die noch übrige Amtszeit ernannt. Es gelang der 
Kirchenpartei dann im November vorigen Jahres die Wahl Sa⸗ 
caſas für den neuen Amtstermin der Präſidentſchaft durchzuſetzen. 
Sacaſa iſt aber der liberalen Partei nichts weniger als angenehm 
und hat beſonders durch ſeine Polizeireform große Mißſtimmung 
hervorgerufen. Sacaſa's Polizeiſpione bezeichneten die Expräſi⸗ 
denten „General“ Chamorro und Zavala, ſowie den Herausgeber 
des Hauptblattes (Diario Nicaragueuſe) als verdächtig, gegen die 
Regierung zu konſpiriren und bei ihrer Verhaftung ereignete ſich 
dann jener kleine Aufſtand, der das Land in ſo große Aufregung 
verſetzt hat. Die Stadt Granada iſt ſeitdem in Belagerungszuſtand 
erklärt worden. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


? Poſen, 28. Sept. (Schwurgericht.] Wegen wiſſentlichen 
Meineides und betrügeriſchen Bankerutts wurde der Goldarbeiter 


werthes Mitglied zählten, höchſtens Ambroſch, der den Tamino 
ſang, und betreffs der ſchauſpieleriſchen Darſtellung Unzelmann 
als Papageno. Die beiden damaligen einzigen Zeitungen Berlins, 
die Voſſiſche und Spenerſche, enthalten noch nicht die geringſte 
Mittheilung über das Theater, und auch über die „Zauberflöte . 
ſucht man vergeblich nach einer Beſprechung. 1 


Mozart war De in ſeiner letzten Lebenszeit, vom Ende 
April bis Ende Mai 1789 in Berlin geweſen. Er batte die Reiſe 
auf N eines Fürſten Karl Lichnowsky gemacht. der ihm 
auch ſeinen agen zur Berfügung, geftelt hatte. Der König Fries 
drich Wilhelm II., welcher den Künftler mit . Freude auf⸗ 
nahm, hatte ihm bekanntlich geſprächsweiſe das nerbieten gemacht, 
nach Berlin als Kapellmeiſter zu kommen, mit einem Gehalte von 
3000 Thalern. Obwohl Mozart in Wien als „Kammerkompoſiteur“ 
nur 800 Gulden Gehalt hatte, ſo mochte er doch nicht Wien ver⸗ 
laſſen. So hatte wenigſtens ſpäter Conſtanze ihrem zweiten 
Manne Niſſen erzählt. Ob die Sache richtig iſt, muß dahingeſtellt 
bleiben, denn Conſtanzens Angaben ſind nicht immer zuverläſſig. 
Uebrigens hatte ihm der König für ſeine Betheiligung an den Hof⸗ 
konzerten hundert Friedrichsdor gegeben und außerdem ein Streich⸗ 
— bei ihm beſtellt, für welches ihm nach Wien eine goldene 
oſe mit weiteren hundert Friedrichsdor geſchickt wurde. 

Als Mozart nach Berlin kam, war hier von ſeinen Opern nur 
die „Entführung aus dem Serail“ gegeben worden; „Figaro“ und 
„Don Juan“ folgten erſt ſpäter, und die a konnte, wie 


ch bemerkt, erſt nach ſeinem Tode hier zur Aufführung kommen. 


Wenn auch die Zeitungen gar keine Beſprechungen über die 
Oper brachten, ſo erſieht man doch u. A. aus den Inſergten jener 
Blätter, wie außerordentlich der Erfolg war, denn die Muſikalien⸗ 
handlungen (namentlich die Rellſtabſche) brachten wiederholt An⸗ 
fündigungen der Muſik, und zwar der Partitur, des Klavieraus⸗ 
zugs, ſowie der „Favoritarien“, Arrangements für Klavier, mit 
Violine, Flöte u. ſ. w., endlich auch einen Kupferſtich des Papa⸗ 

eno. Späterhin zeigte ein Mechanikus und Inſtrumentenmacher 
Steibelt an: „Die „Zauberflöte“ hat den Gedanken beim muſika⸗ 
liſchen Publikum bereits rege eu Glockenſpiel zu haben. 

erbiete mich dahero, den Liebhabern eines ſolchen Klavierglocken⸗ 
ſpiels mittelſt Metallglocken oder Metallſtäben auf vorherige Bes 
ſtellung prompt und beſtens damit zu bedienen.“ Er fügt hinzu, 
daß ein Unterſchied zwiſchen den Metallſtäben und den Glocken tel; 
die letzteren ſeien beträchtlich theurer, aber auch im Ton ungleich 
kräftiger und ſilberner. 


— 


. 8 


Stanislaus Michgel Kudlinski aus Poſen zu einem Jahre 
drei Monaten Zu 55 zweijährigem Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte verurtheilt, auch wurde ihm die Fähigkeit abgeſprochen, 
jemals als Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich vernommen zu 


en. a 

Der Schneidermeiſter Adalbert Frackowiak aus Poſen, 
welcher dem Rublinsti bei der Begehung des Bankerutts Hülfe ge⸗ 
leiſtet haben ſoll, wurde freigeſprochen. Ein ausführlicher Bericht 


folgt. 

—i. Gneſen, 28. Sept. [Schwurgericht.] Der frühere 
Lehrer und Poſtagent Preiß aus Ronbſchin ſtand heute vor 
den Geſchworenen wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung. 
Derſelbe wurde für ſchuldig befunden und zu 2 Jahren 6 Monaten 

uchthaus verurtheilt. — Die Dienſtmagd Mortek, welche wegen 
ndesmordes angeklagt war, wurde in derſelben Sitzung zu vier 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. 


Lokales. 
Poſen, 29. September. 

* Der ſoeben erſchienene Jahresbericht der 
Poſener Handelskammer für das Jahr 1890 äaßert ſich 
über die allgemeine Lage des Handels und Verkehrs folgender- 
maßen: 

„Wir bedauern, von einer Hebung der wirthſchaftlichen Ge⸗ 
ſammtlage unſeres Bezirks im Sr 1890 nicht berichten zu können, 
Im Vordergrunde des Intereſſes ſteht nach wie vor der 1 5 
mit den Erzeugniſſen des Bodens und den aus ſolchen hergeſtellten 
Waaren: Getreide, Mehl und Mühlenfabrikate, Spiritus und 
Sprit, Zucker, Holz. Der Getreidehandel muß, ſo lange der Druck 
der Schußzölle beſteht und an der Forderung des ſogenannten 

dentitätsnachweiſes des eingeführten mit dem ausgeführten Getreide 
eſtgehalten wird, darauf verzichten, ſeine frühere Bedeutung wieder⸗ 
erlangen. Im Berichtsjahre hatte aber außerdem der Getreide⸗ 
dandel zu kämpfen mit einer ſehr großen Knappheit an Waare, 
die, hervorgerufen durch eine Reihe ungünſtiger Getreideernten, 
durch den Verſchluß der Grenzen erheblich verſchärft wurde und 
die Getreidepreiſe ganz bedeutend ſteigerte. Das Mällereigewerbe 
hatte natürlich unter der Erſchwerung der Beſchaffung ſeiner Roh⸗ 
ſtoffe gleichfalls zu leiden. Dazu kam die von allen größeren 
ausſchließlich auf die Dampfkraft angewieſenen Anlagen beſonders 
ker: empfundene Kohlennoth, jo daß auch hier ein günſtiges 
gebniß nicht erzielt werden konnte. Die Kartoffelernte ergab im 
Jahre 1890 einen ſehr ſchlechten Ertrag: n ſtiegen 
im Preiſe gegen das Nase auf das Doppelte, ſo daß für 
Spiritus am Jahresſchluſſe bis zu 44 M. bezahlt wurden. 
Unter dem Mangel von Rohwagren litten 
Sr iritushandel und Spritfabrikation gleichmäßig. Die Sprit⸗ 
fabriken insbeſondere find außerdem in Folge des Rück⸗ 
gangs des Verbrauchs im Inlande und der unzureichenden 
Ausfuhrgelegenbeiten genöthigt den Betrieb einzuſchränken, ohne 
daß ſie die Koſten des Betriebs entſprechend zu ermäßigen im 
Stande ſind: die e bie Anlagen ſind kaum zur Hälfte be⸗ 
ſchäftigt und verzehren jo die Zinſen eines großen Anlagekapitals. 
Die Zuckerinduſtrie, die beſſere Erfolge aufzuweiſen hat, tit, fo 
wichtig ſie für die Provinz Poſen erſcheint, für den Bezirk der 
Kammer doch von geringerer Bedeutung, als es der Fall wäre, 
wenn die Stadt Poſen eine den Anforderungen des Maſſengüter⸗ 
verkehrs entſprechende Hafenanlage erhalten würde. Ein oft be⸗ 
klagtes Hemmniß bildete für den geſammten Handelsverkehr der 
in dieſem Jahre beobachtete Mangel an Eiſenbahngüterwagen, 

auf welchen, auch abgeſehen von den ungünſtigen Witterungsver⸗ 


an Zufuhren 


ane err erde ir ebe -n erung r bet Irga nfalſon und 


Aue rüſtung der Bahnen, welche geeignet iſt, dieſen Wagenmangel 
wirklich und dauernd zu beſeitigen, iſt des ungetheilten Beifalls 
von Handel⸗ und Gewerbetreibenden ſicher.“ 

Der Handwerkerverein eröffnete geſtern Abend mit einer 
Sitzung im Lokale des Herrn Wiltſchte ſeine Vortragsſaiſon wieder. 

räulein Joſephine Freytag aus Berlin ſprach über „deutſche 

üche“ und zeigte, indem ſie auf die Gewohnheiten anderer Völker 
hinwies, wie mancherlei Ingredienzien, welche zum Beiſpiel Fran⸗ 
gofen und Engländer tänlih an ihre Speiſen nehmen, wir ohne 

oth entbehren oder, wenn wir ſie ſelbſt anwenden, zu theuer be⸗ 
zahlen. Auch nach anderen richtungen gab die ſehr belejene und 
erfahrene Vortragende eine Reihe ſchätzenswerther Winke und An⸗ 
regungen für die Hausfrau. Der Vortrag war von Damen be⸗ 
ſonders a. beſucht. 

Im Ortsverein der deutſchen Kaufleute Aueh 
Duncker) hielt am Sonnabend Abend Herr Hanff, Generalſekretär 
des Vereins deutſcher Kaufleute aus Berlin, einen Vortrag über 
„Nutzen der Berufsorganiſation“. Redner führte aus, jeder Hand⸗ 
werker, jeder Arbeiter ſei eher im Stande, ſeine Lage zu überſehen 
als ein Handlungsge ilfe. würde ſich getrauen, an jedem Orte, 
in jedem beliebigen Berufe in kürzeſter Zeit einen Ortsverein zu 
begründen, nur unter den Handlungsgehilfen nicht. Daß aber 
auch unter dieſen eine Berufsorganiſatſon möglich ſei, känne doch 
Niemand leugnen, Aber aus eigener Kraft der Gehilfen muß fie 
entſtehen: genehen Vereinigungen, welche Unterſtützungen von 
Prinzipalen genießen, find nicht in der Lage, jungen Kaufleuten 
5 — zu gewähren. Jeder Menſch hat ſeine 
chwachen Se en und jo kann auch bei einem großen Kaufmanne 
es einmal vorkommen, daß er feinen Gehilfen plötzlich ohne ge⸗ 
nügende Pen der Ge lie aß. 3 8 von sn Chef 2% 

ein, dem d gehört, Unterſtützungen, jo wird der 
Bere and gegen den Chef für den Gehilfen eintreten können. 
Deshalb it es nöthig, einer unabhängigen Vereinigung anzu⸗ 
gehören, nur dieſe kann, wo erforderlich, Rechtsſchutz wirklich ge⸗ 
währen. Solche Vereinigung beſteht in dem Verein deutſcher 
Kaufleute, ſie iſt von den älteren Berufsgenoſſen mit großen 
Opfern geſchaffen, jetzt braucht man ſich ihr nur anzuſchließen, um 
mit in den Genuß ihrer Vortheile zu treten. Sie gewährt mehr 
als Rechtsſchutz. dis die günd augen een in unſeren Geſchäften 
kennt und ſich die Kontrakte der Gehilfen anſieht, der weiß, wie 
chnell dieſe außer Stellung kommen können. In den meiſten 

üllen beziehen die Berufsgenoſſen aber Gehälter, die es ihnen 
nicht geſtatten, lange untätig de leben. Haben ſie ſich dem 
reine angeſchloſſen, fo daben fie nicht nur die Stellenver⸗ 
mittelung frei, ſondern waren auch in der Lage, ſich gegen 
Stellenloſigkeit mit geringen Beiträgen zu verſichern und erhalten 
nun bis auf die Dauer von dret Monaten 30 Mk. monatliche Unter⸗ 
ng. Die Sonntags ruhe, die Lehrlingsfrage ſind weitere An⸗ 
gelegenbeiten, die nur mit inten Kräſten gebeſſert werden 
können; der Verein ah Faufleute läßt fie oe ee Acht, 
er aber nur in Gemäßheit ſeiner Mittel vor. Was aber be- 
ſonders die jungen Kaufleute veranlaſſen ſollte, zeitig einer Ver 
rufsorganiſation beizutreten, iſt die Novelle, welche für Handlungs⸗ 
n einen Zwang zur Krankenverſicherung ſchaffen wird. 
isher war es den Kommunen anheimgeſtellt, Zwangskaſſen für 

andlungsgehilſen zu errichten die Novelle, welche dem Reichsta 

i ſeinem ZJuſammentritt höchſt wahrſcheinlich ugehen wird, wi 
ieſe Errichtung zur Pflicht machen, und es i i eifelhaft, 

9 3 d. 8 nicht zw 
ones, d Mai ieſelbe iſt aber jo mangelhaft 
ich über die vom grünen 

WN muß. Hat z. B. ein Handlungsgehlife einer ſolchen zu 
errichtenden Zwangskaſſe an einem Orte 10 Jahre angehört, 


en 


a ee ve ii 


während welcher Zeit er vielleicht nie krank geweſen iſt, und geht 
dann nach einem anderen Orte und erkrankt dort alsbald, ſo iſt er 
ſeiner Rechte an die alte Kaſſe verluſtig und die am neuen Orte 
ewährt ihm noch nichts. Bei der Krankenkaſſe des Vereins 
eutſcher Kaufleute kann das Mitglied ſich innerhalb des deutſchen 
Reiches niederlaſſen, wo es will, es hat immer dieſelben Anſprüche 
an ſeine Kaffe. Ein weiterer Mißſtand bei den Zwangskaſſen tit 
es, daß der Vorſtand derſelben mindeſtens zu einem Drittel aus 
Arbeitgebern und höchſtens zu zwei Dritteln aus Arbeitnehmern 
beſteht, denn es wird den Letzteren unangenehm ſein, gegen die 
Arbeitgeber aufzutreten. Die Zwangskaſſen zahlen an einen Arzt 
eine Pauſchalſumme und dafür muß dieſer Arzt jedes erkrankte 
Mitglied behandeln; es iſt denn 2 855 gewöhnlich eine Pauſchal⸗ 
behandlung, die den Mitgliedern zu 
Kaſſen iſt mit ſo und ſo vielen Aerzten Abmachung getroffen, daß 
ſie die Mitglieder für eine ermäßigte Taxe behandeln, und das 
einzelne Mitglied kann ſich an den Arzt wenden, zu dem es Ver⸗ 
trauen hat. Die freien Kaſſen zahlen ein erhöhtes Krankengeld 
und überlaſſen es jedem Mitgliede, ſeinen Arzt und Apotheke ſelbſt 
zu wählen. Dies ſind Vorzüge, die jeden Handlungsgehilfen ver⸗ 
anlaſſen ſollten, bei Zeiten einer freien Kaſſe beizutreten. Die 
Krankenkaſſe allein iſt freilich, wie ſchon erwähnt, nicht dazu da, 
die Gehilfen an eine Organiſation zu feſſeln; die Letztere ſoll 
vielmehr ihre geſammte 1 7 in ſozialer Beziehung heben. Zum 
Schluß fordert Redner die Anweſenden dringend auf, ſich einer 
erufsorganiſgtion anzuſchließen. Einige anweſende hieſige Ar⸗ 
beitgeber von jungen Kaufleuten empfehlen den Handlungsgehilfen 
aufrichtlich, ſich die Vortheile, welche ihnen die Zugehörigkeit zu 
einer Berufsorganiſgtion gewährt, durch Anſchluß an eine ſolche zu 
ſichern. Einer der Anweſenden wies nach, daß die ſummariſche 
Behandlung, welche in Berlin Kaſſenmitgliedern von Kaſſenärzten 
zu Theil wird, auch in Poſen vorkomme. Auch im Uebrigen dreht 
ſich die Diskuſſion hauptſächlich um Fragen bezüglich des Kranken⸗ 
kaſſenweſens, jo daß Herr Hanff in ſeinem Schlußwort ſich ver⸗ 
anlaßt ſieht, auf dieſes etwas näher einzugehen und durch Daten 
amtlicher Statiſtik die Ueberlegenheit der freien Kaſſen über die 
Nach Hl nachzuweiſen. Um 11¼ Uhr wurde dann die Sitzung 
geſchloſſen. 

* General-Berfammlung der Lehrer⸗Sterbekaſſe. Unſer 
Bericht vom geſtrigen Tage betr. die Lehrer⸗Sterbekaſſe wird dahin 
ergänzt, daß ſich zur Annahme von Vollmachten bereit erklären die 

erren Kloß Oberturnlehrer, Krajewicz. Damſch Seminarlehrer, 
ehmann Rektor, Kociaktowski, Witte, Eitner, Klaczynski, Tefs II., 
Oſtrowskti, Köhler. 

* Die Entlaſſungsprüfung des Kindergärtnerinnen⸗ 
Seminars, Viktoriaſtraße 36, part., hierſelbſt, das unter Leitung 
von Frau Anna Michel ſteht, fand im Laufe der vergangenen Woche 
tatt, während die von den Schülerinnen gefertigten ſchriftlichen 

rbeiten und kindergärtneriſchen Handarbeiten in den erſten Tagen 
dieſer Woche in den Anſtaltsräumen zur Beſichtigung für alle 
Gönner und Freunde der Fröbelſache ausgeſtellt waren. Sämmt⸗ 
lichen acht Theilnehmerinnen, die ſich der Prüfung unterzogen, 
konnte das Befähigungszeugniß ertheilt werden. Durch die Lei⸗ 
ſtungen in Theorie und ii Scaler Kindergartenkunde wurde 
wiederum bewieſen, daß die Schülerinnen aufs ſorgfältigſte vor⸗ 
bereitet in ihren Beruf übertreten. Im Intereſſe der guten Sache 
ſei noch im Beſonderen darauf hingewieſen, daß dieſe Kurſe nicht 
nur denen zu empfehlen ſind, die ſich 
gärtnerin widmen wollen, ſondern auch den jungen Damen aller 
Stände, denen es darum zu thun iſt, einer guten Schulbildung 
einen recht praktiſchen Abſchluß zu geben. Der verkehrten Behand⸗ 
lung der eigenen Kinder durch junge Mütter, ihrer Rathloſigkeit 
und en 1 nn und 2 für = 

ſte Kindesalter würde damit zum großen Theil abgeholfen. e 
en San zum neuen Kurſus, der am 6. Okloder beginnt, 
werden von der Vorſteherin entgegen genommen. 


d. In der polnischen Katholiken⸗Berſammlung zu Thorn 
wurde am erſten Abende (27. d. M.), wie der „Kuryer Poz.“ 
noch nachträglich berichtet, von Herrn Danielewski der Entwurf 
zu einem Regulativ für die Berathungen in den Verſammlungen 
für die polniſch⸗katholiſche Bevölkerung vorgeleſen, und dieſer Ent⸗ 
wurf einſtimmig angenommen. Danach ſoll alljährlich eine ſolche 
Verſammlung ſtattfinden, und zwar möglichſt im Juli. Ferner 
theilt der „Kuryer Bun“ noch mit, daß auf Antrag des Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn v. Chlapowski, ein Hoch auf den Biſchof Dr. 
Redner ausgebracht und an denſelben ein Dank⸗Telegramm 
für die von ihm der Verſammlung überſandten Wünſche 
abgeſandt wurde; den Biſchöfen Likowski (Poſen) und Andrzejewicz 
Gneſen) wird für deren dargebrachten Wünſche ſchriftlich der 

ank abgeſtattet werden. An den Papſt wurde ein Dank⸗Tele⸗ 
1 für den ertheilten apoſtoliſchen Segen abgeſandt. 
Montag, den 28. d. M., 9 Uhr Vorm., wohnten die zahlreich 
erſchienenen Theilnehmer an der Verſammlung zunächſt der Meſſe 
in der St. Johanniskirche bei und begaben ſich alsdann nach dem 
Saale des Viktoria⸗Theaters, welcher mit einem Marienbilde, 
einer Büſte des Papſtes und den 21 uren Ehriſti und Mariä 
inmitten grünender 10 Pi ge hmüdt war. Die Plenar⸗ 
Sitzung wurde nach 10¼ Uhr eröffnet. Nach Verleſung der zahl⸗ 
reich eingegangenen Taaſthalen de unter denen ſich auch einige aus 
Breslau, Berlin und Weſtfalen befanden, wurde in die Tagesordnung 
eingetreten. Zunächſt ſprach Dekan Polomski aus Brieſen über 
den Nutzen n Verſammlungen und ſetzte auseinander, daß 
eine deutſche Katholikenverſammlung, wie die in Danzig, nie im 
Stande jer, polniſche Katholikenverſammlungen zu erſetzen; in der 
Thorner Verſammlung offenbare ſich die Einheit der polniſchen 
Katholiken und in dieſer Einheit beſtehe die Stärke. Nach der 
Rede des Dekans Polomski, welche lebhaften Beifall hervorxief, 
begannen die Berathungen in den Sektionen. In der erſten Sek⸗ 
tion referirte 50 oblockt über das Verhältniß der Kirche zum 
Staate und über die Unabhängigkeit des Papſtes von der welt⸗ 
lichen Behörde; es wurde eine Reſolution angenommen, in welcher 
die Ueberzeugung ausgeſprochen wird, daß die Wiederherſtellung 
der territorialen Oberhobeit es h. Stuhles für deſſen Selbſtändig⸗ 
keit und Unabhängigkeit in der Verwaltung der katholiſchen che 
durchaus nothwendig ſei. Ueber die Schulangelegenheit referirte 
alsdann Lic. Domherr Neubauer aus —.— und beantragte 
6 Reſolutionen, welche auch 1 wurden; dieſelben ſprachen 
ih für die konfeſſionelle Schule, für die Uebertragung der Schul⸗ 
nſpektion beſonders an katholiſche Geiſtliche, für die Erthei⸗ 
lung des Religionsunterrichts in der Mutterſprache der 
Kinder, vorläufig des Privatunterrichts in dieſer rache, 
ſowie für den obligatoriſchen polniſchen Sprachunterricht in 
den Präparanden⸗Anſtalten und Lehrer⸗ Seminaren aus. 
n der 2. Sektion ſprach Rechtsanwalt v. Dziembowski 


aus 


D 


Nothwendigteit der Rückkehr der geiſtlichen Orden und beantragte 
wei Reſolutionen, in welchen insbeſondere für die polniſchen 
ande die Rückkehr der Jeſuiten als ein dringendes Bedürfniß be⸗ 
eichnet, und das Bedauern darüber ausgeſprochen wird, daß in 

er Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen die Verwalter der Parochien bisher 

in den Kirchenvorſtänden noch nicht den Vorſitz wieder erhalten 
baben. — Ueber die Bedeutung und den Einfluß der Preſſe refe⸗ 
rirte Hr. E v. Czarlinski. Es wurde eine Reſolution angenommen, 
in welcher der die Rechte und die Intereſſen der Kirche vertheidigende 
undlderen Grundſätze unter der polnſſchen Bevölkerung verbreitenden 
polniſchen Preſſe die Anerkennung der Verſammlung ausgeſprochen 
und moraliſche und materielle Unterſtützung verſprochen wird. 


heil wird. Bei den freien | M 


dem Berufe einer Kinder⸗ D 


oſen über die Ueberbleibſel aus dem Kulturkampfe, reſp. über die b 


Die 3. Sektion nahm, nachdem Propſt Odrowski über ſoziale An⸗ 
gelegenheiten referirt hatte, eine Reſolution an, in welcher die Ver⸗ 
ſammlung dem Papſte ihren Dank für die Encyklika über die Lage 
der Arbeiter ausdrückt, mit der Verſicherung, daß ſie in den vom 
Papſte aufgeſtellten Grundſätzen die Löſung der Frage erblicke. 
Ueber die Auswanderung und die polniſchen Arbeiterzüge ſollte 
Rechtsanwalt Dr. Gulewicz aus Thorn referiren, doch war der⸗ 
ſelbe nicht erſchienen, jo daß ſich die Verſammlung auf eine De⸗ 


batte beſchränkte, nachdem Geiſtlicher Spotowski über die 
n eſprochen. Zum chluß wurde von der 
Sektion eine Reſolution dahin angenommen, daß die Ver⸗ 


ſammlung dem Papſte ihren Dank für die Verdammung der 
Duelle ausſpreche. — In der vierten Sektion referirte Herr 
ich. v. Szezaniecki über die katholiſchen Vereine, es wurde 
eine Reſolution angenommen, in welcher die Sektion die Pflege 
und den Beitritt zu chriſtlichen Vereinen und Brüderſchaften, ins⸗ 
beſondere zu dem St. Vinzent à Paulo⸗Verein empfiehlt; es wird 
ferner die Unterſtützung der polniſchen Vereine für die lernende 
zugend, ſowie die Errichtung und Unterſtützung pon katholiſchen 
Volksvereinen empfohlen. Nach den Sektionsſitzungen begann 
die 2. Plenarſitzung 3 Uhr Nachmittags. Die Betheili⸗ 
gung an der Verſammlung ſowohl von Laien wie von 
Geiſtlichen, insbeſondere aus der Diözeſe Kulm, war eine ſehr 
ſtarke. Aus der Provinz Poſen waren unter Anderen die Herren 
v. Chlapowski, v. Zoktowski, v. Kurnatowski, v. Morawskt, v. Kwi⸗ 
lecki, Fürſt Zdzislaw Czartoryski, Herr Joſ. v. Koscielski, Abge⸗ 
ordneter v. Sczanieckt, ebenſo aus Weſtpreußen viele polniſche 
Adlige. Nach der 2. Plenarfigung, welche 5 Uhr Nachmittags ihr 
Ende erreichte, fand ein Feſtmahl ſtatt, an welchem ſich Per⸗ 
ſonen betheiligten. Der Vorſitzende der Verſammlung. 3 
v. Chlapowski toajtete bei dem Feſtmahle auf den Papſt, Graf 
dektor v. Kwilecki auf den Biſchof Dr. Redner; ebenſo wurden 
Toaſte ausgebracht auf die Biſchöfe Likowski und Andrzejewicz, 
auf den Vorſitzenden der volniſchen Landtagsfraktion ꝛc. Das Feſt⸗ 
mahl erreichte 9 Uhr Abends ſein Ende. 


—e. Das Gebrauchsmuſter⸗Schutzgeſetz. Mit dem 1. Ok 
tober werden zwei vornehmlich für die Gewerbekreiſe höchſt wichtige 
Geſetze ins Leben treten, das neue Patentgeſetz und das Geſetz 
über den Schutz der Gebrauchsmuſter. Das erſtere enthält Neue⸗ 
rungen im materiellen Patentrechte, im Verfahren vor dem Patent⸗ 
amte, ſowie in der Organiſation des Patentamts, welche geeignet 
ſind, auf das deutſche Patentweſen anregend und fördernd zu wir⸗ 
ken. — Das Gebrauchsmuſter⸗Schutzgeſetz, über das wir vor eini⸗ 

er Zeit kurz berichtet hatten, wird eine ganz neue Art im gewerb⸗ 
ichen Eigenthumsrechte ſchaͤffen. Bisher waren durch beſonderes 
Geſetz nur die Geſchmacksmuſter geſchützt. Alle gewerblichen Neue⸗ 
rungen, welche ſich Nützlichkeitszwecke geſetzt hatten, wie die Ver⸗ 
beſſerungen an Werkzeugen, an den Gegenſtänden des täglichen 
Gebrauchs, Lampen, Regenſchirmen u. ſ. w. durften auf einen 
allerdings ziemlich theuer zu bezahlenden Schutz rechnen, wenn ſie 
ſich als Erfindungen präſentirten und demgemäß den Patentſchutz 
in Anſpruch nehmen konnten. Die große Menge der übrig bleiben⸗ 
den aber war überhaupt ſchutzlos. Das wird nun vom 1. Oktober 
anders werden. Alle Gebrauchsmuſter, welche neu ſind, können 
durch Anmeldung bei der Gebrauchsmuſter⸗Abtheilung des Patent⸗ 
amts, durch die Eintragung in die dort aufliegende Muſterrolle 
und Entrichtung einer Gebühr von 15 Mark einen Schutz auf die 
bauer von 3 Jahren erlangen. Bei Se einer weiteren Ge⸗ 
bühr von 60 Mark vor Ablauf dieſer Zeit wird die Schutzfriſt um 
3 Jahre verlängert. Der Schutz beſteht nun allerdings entſprechend 
den geringfügigen Koſten und Erforderniſſen nur darin, daß dem 
in die Muſterrolle Eingetragenen ausſchließlich das Recht zuſteht, 
gewerbsmäßig das Muſter nachzubilden, ſowie die durch Nachbil⸗ 
dung hervorgerufenen Gegenſtände und Geräthſchaften in den Ver⸗ 
kehr zu bringen, feilzuhalten oder zu gebrauchen. Jedoch muß der 
in die Muſterrolle Eingetragene in jedem Falle, wo er in die 
Lage kommt, ſein Schutzrecht gegenüber den Handlungen anderer 
Perſonen zum Ausdruck zu 1 55 den Nachweis führen, daß die 
materiellen Vorausſetzungen, welche das Geſetz für ein Gebrauchs⸗ 
auch thatſächlich vorhanden ſind. 


muſter vorſchreibt, Der Ge⸗ 


brauchsmuſterſchutz iſt demnach nicht ſo weitreichend, wie der Patent⸗ 


ſchutz, mit Rückſicht auf die verhältnißmäßige Geringfügigkeit der 
ihm unterſtellten Gegenſtände braucht er es aber auch nicht zu ſein. 


Man hofft, daß das Groß⸗ wie das Kleinge verbe von dieſer Neu⸗ 


ordnung erheblichen Nutzen haben werde. 


—e. Eine Erhöhung der Preiſe für Raſiren haben die 
hieſigen Barbiere vom 1. Oktober ab eingeführt. Außerdem ſchwe⸗ 
ben gegenwärtig Verhandlungen zwiſchen 1 und Gehil⸗ 
fen, welche einen früheren Feierabend in der Woche und ein gleich⸗ 
mäßiges Schließen aller Geſchäfte zu gewiſſen Stunden wäh⸗ 
rend des Sonntags zur Folge haben dürften. 


—e. Ueberfall. Als in der Nacht von Montag zu Dienſtag 
ein Feldwebel, welcher Reſerviſten nach ihrer Heimath begleitet 
hatte, mit dem fahrplanmäßigen Zuge hier ankam und mit den 
ihn erwartenden Angehörigen, welchen ſich noch ein Kamerad an⸗ 
geſchloſſen hatte, auf dem Bahnhofswege nach Hauſe ging, wurde 
er von einigen Perſonen, welche ſich vorher durch einen Pf ver⸗ 
ſtändigt hatten, plötzlich überfallen und gemißhandelt. Auf den 
Hilferuf der zwei weiblichen Begleiterinnen kam ſein Kamerad, der 
etwas vorausgegangen war, ihm zu Hilfe und ſo gelang es, den 
Wegelagerern eine gründliche Lektion zu verabfolgen, n ſie 
das Weite ſuchten. Vermuthlich handelte es ſich um einen Akt der 


Privatrache, welcher wohl gelungen wäre, wenn der Betreffende 


allein geweſen wäre. 

— b. Schifffahrt. Dampfer „Kaiſer Wilhelm II“, den verei⸗ 
nigten Wartheſchiffern gehörig, kam geſtern mit vier beladenen und 
vier leeren Kähnen an. 

— b. Auf der Friedrichſtraße lärmte geſtern Abend um 7% 
Uhr ein angetrunkener Arbeiter derart, daß ein Menſchenauflau 
entſtand. n Schutzmann ſtellte die Ruhe her, indem er den An⸗ 
getrunkenen verhaftete. 

— b. Thierauälerei. Auf der Großen Gerberſtraße fuhr 
eſtern ein Wagen, gesopen von einem vollſtändig abgetriebenen 
ferde; ein Schutzmann ließ dieſes ausſpannen, da es der Arbeit 

nicht gewachſen war. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Köln, 29. September. Der „Kölniſchen Volkszeitung“ 


zufolge äußerte Staatsſekretär von Bötticher in einem Trink⸗ 


ſpruche in Remſcheid anläßlich der Generalverſammlung des 
landwirthſchaftlichen Vereins, das Gedeihen der Landwirth⸗ 
ſchaft und Induſtrie hänge von der Erhaltung des goldenen 
Guts des Friedens ab; mehrfach ſeien Befürchtungen wegen 
Gefährdung des Friedens geäußert, indeß ſei, abgeſehen von 


allzeit möglichen Zufälligkeiten, der Friede niemals jo verbürgt 


geweſen als jetzt. 
— 
Berlin, 29. Septbr. i 
„Poſ. 31g.“] Die ruſſiſche Anleihe wird nach den neueſten 
Meldungen in Berlin nicht aufgelegt werden. 
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Lambert's Saal. 


onnerſtag, den 1. Oktober und folgende Tage: 


Humoriſtiſche Abende 


der beſtens bekannten 


Leipziger Quartett: und Concertfänger 


[u Gen at, ²˙ AA Kb 
Der im Oktober beginnende neue Jahrgang der 
Deutschen 


Roman-Aeltung, 


4 Fanilien-Nachrichten. WW 


Heute Nachmittag ½2 Uhr ver⸗ 
ſtarb nach langem, ſchweren Lei⸗ 
den unſer geliebter Gatte. Vater, 


veröffentlicht folgende Romane: 
Schwarz⸗weiß⸗rot, von Chriſtian Benkard. 
Pflicht, von Joſeph. Gräfin Schwerin. — Drei 
Paläſte, von E. v. Wald Zedtwitz. — Gut⸗ 
mann's Reiſen, von Wilhelm Raabe. — 


Schwiegervater und Onkel, der i > Kinderaugen, von Karl Berkow. — Der Stern 
Handelsmann Raimund, Hanke, N Be, Klar, Mühlbach, Renne 3 5 Es 28 8 90 von A. rain — Bis in die 
. 8 und Löwel. eleitet von Otto von Leixner, üfte, von F. v. Zobeltitz. — 
Falk Rothholz, Serie 1a 8 f e 1 93 Verlag von OTTO JANKE in BERLIN, Schloß, von MieveiMhrens x. - 012833 
in feinem 74. Lebensjahre. Dies, Anfang r. Eintrittspreis Billets à 50 Pf. find Preis pro Quartal von 13 Hefte 65 r. 4 71 2 ; 
zeigt tiefbetrübt an 13760 im Vorverkauf zu haben in den Cigarren-Geſchäften der Herren An BE en ee 8% M. bei allen Buchhandlungen und 
Poſen d. 29. September 1891. Lindau & Winterfeld und Schubert. 1371 


Wwe. Hanchen Rothholz, 
geb. Placzek. 

Die Beerdigung findet Donners⸗ 

tag, den 1. Oktober, Nachmittags 


2 Uhr, ſtatt. Express- Zukunft bringen? 
Das Begräbniß meines ar; und Postdampfschiffahrt. Beantwortet durch die heil. 
Mannes 8 Uhr um 4, h Hamburg = New-York * Schrift. 13714 
r A : f 
ſondern um 2 ſtatt N vermittelst der schnellsten und grössten Die Eröffnung des Winterhalbjahres findet Dienſtag den deffentl. Vortrag 
Hulda Hörner. EL deutschen Post-Dampfachifte ß "nei IH beute Mittwoch, Ab. 8 K., 
1 Deeanfahrt 6 bis % Ta PN Oktober um 8 Uhr ſtatt. Ihr folgt die Aufnahmeprü⸗ in Lamberts Saal. 
Auswärtige ge. = 10 Eintritt frei! Dr. pull. Ion. Flegel. 
Familien⸗Nachrichten. ; IN [la Ausserdem Beförderung mit direoten ung IM Uhr, zu welcher ein Impf⸗, Geburtsſchein, bezw. 
Verehelicht. Herr Haus f vor e ee e 5 auſſchein und ev. ein Abgangszeugniß mitzubringen tft. 
ann ee e e e e , Die dachten Benfunshaller wenn ee wagen Staatlich 
A t EN 8 K n riftliche An 0 
er La Plata | Afrika Mexico der gegenwärtigen Bedingungen ergebenſt erſucht. 1 19724 


räulein Hanna Schaper in 
Architekt Karl Peltzer 


eipzig. 
Se Emilie Müller in 


| . 


Mhere 9 


ofen ; 


Hamburg-Amerikanisch, 


ackelfahrt-Äctien-Gesellschaft 


S. B 


orchar 


ertheilt Michaelis Oelsner, Markt 100, 
Julius Geballe, t, 
b Oelsner, 


Brobenummern gratis in allen Buchhandlung 


Königl. Berger⸗ 


Realgymnaſium 


nebſt Vorſchule zu Poſen. 


ireffor Dr. Geist. 


Was wird uns die 


concefhonixte Nililär⸗ 
Vorbereikungs⸗Anflall 


Stolberg. Dr. phil. Karl Michalke[ Rogajen; Abr. Kantorowiez, Wreſchen; Joſep FF EEIRR SE BER TIEN SE KNSE A I zu Bromberg. 
mit Fräulein Margarethe Schott Kurnif; J. Fromm, Gnejen, Warſchauerſtraße 2321; ‚ : — Vorbereit. f. alle Militär⸗ 
in Breslau. Herr Paul Gerzone A. Spektorek, Kolmar i. Poſen. 2581 | 19697 Die Yandwirthihaftsichule 1 Salter Examen u. f Prima. — Be- 
mit Fräulein * AAN > Fachanſtalt mit Berechtigung zum Elnjährig⸗Freiwilligen währte Lehrer d. bie). Höh. Lehr⸗ 
Berlin. Kap Mi ax Reſchte Ge chä ts⸗Verle un 1 tilitärdienſt) beginnt ihr Winterbalbjahr Dienſtag, den 13. Okt. anſtalten. — Penſion. — Bei 
. 1 Schott in 8 9 9g Aufnahme neuer Schüler Montag, den 12. Oktober. Programm dees — Schülern 
Geboren. Ein Sohn: Einem geehrten Publikum der hieſigen Stadt und Umgegend und Auskunft durch den Direktor oder deſſen Stellvertreter. eines 2 Je 8 alk 
Dr. med, Bertram in Düſſeldorf. die gan ergebene Mittheilung daß ich meine feine rr — [ [öpe. Rune 
tn. dee, Fleiſch⸗ und Wurfmanren = Fabrik tate Sn dei Sommerkmee 
Frankfurt a. M. Regierungs⸗ 4 Y An den hohen Feſttagen iſt der Zutritt zu unſerem tate. — In die. Sommerſemeſter 
Aſſeſſor Reiner gäßting von Lan⸗ vom 1. Oktober cr. von Halbdorfitraße 3 nach Breslauerſtraße 33 Tempel nur Mitgliedern geitattet. 13703 haben wiederum 5 Off.⸗Aſpir. 


enauer in Münſter. Amtsrichter 

belle in Ottweiler. Dr. Langer 
in Dresden. ö 
Eine Tochter: Referendar 
ya in Leipzig. Regierungs⸗ 

aumeiſter Proeßel in Dresden. 
Rittmeiſter Karl von Coſſecki in 


Bonn. 6 
Geſtorben: Oberſtlieut a. D., 
Ritter ꝛc. Bruno v. Rothlirch u. 
Panthen in Schottgau. Polizei⸗ 
rath, Ritter ꝛc. Joſef Jagielski 
in Königsberg. Oberwundarzt 
Dr. J. Medlin in Wien. Oberſt, 
Ritter ꝛc. Arwed v. Prittwitz u. 


verlege und in vergrößertem Maßſtabe weiter führen werde. 
Das mir bisher geſchenkte Vertrauen bitte auf mein weiteres 
Unternehmen gütigſt übertragen zu wollen und werde zu jeder Zeit 


bemüht ſein, wie bisher meinen 
und Reellſte zu bedienen. 


Hochachtungsvoll 


geehrten Abnehmern aufs Beſte 


13752 


Richard Schilasky. 


Die alleinige Niederlage der 


P. & C. Habig-Hüte, K. K. Hof-Hut- 
Fabrikanten in Wien, 


Zu den Frauen⸗Chören kann der Zutritt nur gegen 
Vorzeigung der ausgehändigten Einlaßtkarteu erfolgen. 
Poſen, den 29. September 1891. 


der Sartı Dr ir. Buhr ene 


Wohne jetzt Frieörichllr. 33, neben dem Oberlandesgerict. 


Dr. 


Caro. 


Soennecken’s Cain eit federn 


13732 


d. Portepee⸗Fähnr.⸗Prüf. u. 3 
Expektanten das Primaner⸗Exa⸗ 
men m. gutem Erfolg abſolvirt 
und 9 Aſpiranten d. Einj.⸗Freiw.⸗ 
Examen beſtanden. — Anfang 
d. Winterkurſus am 7. Okto⸗ 
ber er., Vorm. 9 Uhr. — Auf 
Wunſch Programm. 13695 


Geisler, Major z. D. 
Bromberg, Danzigerſtraße 162. 
r 
Fteiwilligen⸗Eramen. 
Die neuen Kurſe in meiner 
konzeſſionirten Anſtalt beginnen 


Safteon, in, Göppin en., Sac See 5 ee a oe für Herren. 5 am Dtontag,, ben 25 Ofiober 2 
eſitzer Berthold Fiedler in Dual | Yen un inder zu ſehr billigen Preiſen. 13492 | 1 Ausw. 30 Pt. sind die enſion. — Auf Wun rivat⸗ 
Fler Beofelor Seo Sk Lonuis Geh] ü b if t In jeder Handle. besten wie zum Einmitt ins Kndetten” 
2, Zauie Bohlen. geaenüber des Bolt... I, os ji DZ 2 

1 exlin. nn. VT TER TR ARTE TEN 1 0 . . 1 I 7 > 
amm ın Für Jagd u. Wirthſchaft empfehle Berlin F. SOENNECKEN BONN Leipzig 13256 Poſen, Bismarckſtr. 5. 


. in Berlin. Fr. Auguſte 
Lühmann, geb. Hagenow in Ber⸗ 
lin. Fr. Henriette v. d. Porten, 
geb. Lilienthal in Berlin. 


Stadttheater Poſen. 


Mittwoch, den 30. Sept. 1891: 
Geſchloſſen wegen General⸗ 
probe zur Oper Lohengrin. 
Donnerſtag, den 1. Oktober 1891: 
Erſte Opernvorſtellung. 


Lohengrin. 


Romantiſche Oper in 3 Akten 


Äraetschmanns Theater 


waſſerdichte Perſiſche Filz⸗Stiefel 


zu mäßigen Preiſen, welche auch nach Maß gefertigt 


werden. 


13493 


Louis Gehlen, gegenüber der Bolt. 
den beiten Anſtrich für Fußböden 


geben die von uns hier eingeführten, für die verſchiedenen 
ausprobirten Anſtrichfarben. 


Neue Bernſteinlackfarbe, 
Chriſtoph's Fußboden⸗Glanzlack, 
Oelfarben, ſtreichfertig, in allen Nüancen 


vorräthig. 


Zwecke 
13756 


Adolph Asch Söhne, Markt 82, 


Farben⸗Handlung. 


2944 


wi 


Natürlicher 


Inner Sanerürunn! 


Altbewänrte Hailgaelio, vortreflich- 
stos diätetisches Getränk. 


Depots in allen Minsralwasser-Handlungen 
Brunnen-Direotion in Billn (Böhmen). 


* Briedlands Nellaurantk d 
empfiehlt ſeine anerkannt guten 


Mittagstiſch zu ſoliden Preiſen, 
auch ſind Penſionäre erwünſcht. 


ür Schlächter! 
Nentbl Baßchef i. deutſch. Kirch: 


von Rich. Wagner. 6 8 dorf b. gering. Anzahl. z. verk. 
13702 Die Direktion. Fugen dd cle denen por gal Nih u. N. 3.217 Cb d. at.) Dr. Landsberger. 


Wegen vorger. Alters ſtelle 
meine ſeit 50 Jahren im flotten 


Ober⸗Primaner erth. billig 


gründl. Unterricht. Off 
X. I. poſtlagernd. 

Ein Primaner wunſcht Auf⸗ 
nahme in einem Hauſe gegen freie 
Station, wo er Nachhilfeſtunden 
ertheilen könnte. Gefällige Off. 
poſtlagernd M. €. 100. 13709 

Eine Penſion für einen Bau⸗ 
ſchüler mit mäßigen Anſprüchen 
wird geſucht. Meldungen nimmt 
entgegen 13649 
R. Habertag, St Martin 3. 


unt. 
13748 


Ich wohne jetzt 


Wilhelmitrahe 7, 


(im Appel’ichen Hauſe). 


1340 
I. 


Ich habe mein Bureau nach 
Friedrichſtraße Nr 33 


inte illi ) ‚26, I., vis-ä-vis | Betriebe befindliche 

— Variete — Kupferne und emaillirte Beete ftr 13160 % Bäckerei ber dem Söniglicen Ober- 

Täglich 2 75 f - landesgerichte verlegt. 13747 

0 E 1 1 r € ünchner Vier verb. mit Materialgeſch. zum] Poſen, 29. September 1891. 

Große Vorſtellung { 7 " 5 = ae Re Eriftenz — g N malt 

N je fü : Eine Münchener Braureieriten junge Kraft. ) anwalt. 

12930 Die Direktion. ſowie ſämmtliche Ranges ſucht einen bedeutenden Pincus Cohn Salter — .. 7˙˖˙—— 

Die Generalverſammlung der 22 2 Kunden. Derſelbe könnte auch , . A. er, 

Sterbekaſſe der verheiratheten 5 42 den Alleinverkauf oder das Gene- * f 
Tiſchlergeſellen findet ſtatt am 85 3 raldepot für einen größeren Bezirk | zolksanwalt, 

1. Okt., 7 Uhr Abends, im Lokale I erhalten. 13509 RR ER | Poſen, Alter Markt 20. 


d. Herrn Matuszewski, Taubenſtr. 5. 
Tagesordnung: 13718 
I. Eröffnung der Sitzung. 
II. Wahl d. Kaſſirers u Vorſtand. 
III. Vorträge der Mitglieder. 
Der Vorſtand. Kulka. 


Vertin junger Kaufleute. 
Die Eröffnung der Vereins⸗ 
ibliothek erfolgt Mittwoch, 

den 30. er., Abends 7¼ Uhr, im 


als: eiſ. Bettſtellen, Waſchgarnituren, Cloſets, 
Waſchmaſchinen u. |. w. 


J. Krysiewicz, 


St. Martinſtraße Nr. 65. 


empfiehlt 


13755 


Gefl. Off. erbeten sub 0. 82 600 
an Haasenstein & Vogler, 
A.-G. München, 


4 Verkäufe e Verpachtungen 5 


Günſtige Gelegenheit zum 
Ankauf v. Landwirthſchaften, 


Preisliste kostenlos. 
910 Pfd. fr. geg. Nachn. durch 
ganz Deutschland. [13128 

P ffass del. saur. Salzgurk. 
08 3M. delic. ge 
fass Senfgurken 5 M. 
Post‘; bfeffergurken 7,50 W. 
fass Preisselbeeren, gelöe- 
Post artig, in Zucker 5 M. 


Ich fertige Klagen x. 
und ertheile Rath in 
Gerichts- u. Verwaltungs⸗ 
ſachen, kaufe Hypotheken⸗ 
dokumente, vermittle Dar⸗ 
lehne, Guts⸗ und Häuſer⸗ 
verkäufe ꝛc. 13710 

Meine Wohnung befindet ſich 


Vereinslokale, und findet fernerhin 7 Kilometer v. Poſen, hart an fass Dreifrucht (Himbeer, 

ar Pre Medicinal-Cognae der ern Beh 2 dere Pos ee er 1 Fr. . pe 

jeden woch un onnerſtag 2 3 ]) eine Landwirt 19 g., orb 6 O08. Früch % fi : 
fiat Len Borſta, der A.⸗G. Deutſche Cognacbrennerei 2 ane Landwirthſch. v. 300 e Probe rin u ee 
Der Vorſtand. / 3 3) zwei Landwirthſch. je 200 „ orb 6 Dos. Gemüse 
vorm. Gruner & Co., Sie mar, 3 1 ſehr le Gaſthof Probe (Spargel, Erbsen, Hochlohnende 1 
NTA eee von hervorragenden Aerzten als vorzüglichſtes Heilmittel empfohlen.“ mit 100 Mrg., ſämmtl. m. gut. Bohnen) 5,25 M. Schon m. 00 M mögl. Proſp grat 
Pi in im beſten Zuſtande Verkaufsſtellen à Flaſche M. 5. und M. 3 in der Königl. priv. Gebäuden u. nöthigem Inventar Specialität: K. Fallnicht & Co. Pamburg 6. 
anıno für 200 Mark zu | Rothen Apotheke, Poſen, Markt⸗Ecke, und Viktoria⸗Drogerie unter günſtigen Zahlungsbeding. | Früchte in Saccharin für ebert, . ß 
verkaufen. Neue Pianino's zu M. Pursch, Theaterſtraße. 8240 | 3. verk. Off. nur v. Selbſtkäufern Conservenfabrik Geld, mehrere Millionen, für 


abrikpreiſen bei Yiensfr eg 
7 ianoſorlelimmer, 
öselbarth, Louiſenſtr. 19. 


4 


Vertreter M. Lehr, Poſen, Friedrichſtraße 24. 


erbitte direkt an mich 13706 
Felix Cohn, Poſen, 
Stern's Hotel. 


8. Pollak, Magdeburg. 


Dellkatessen aller Länder. 


Jedermann, v. 4—5 Proz. Zinſen 
weiſt nach ohne Proviſionzahlung 
Direction Courier, Berlin - Westend. 
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EEE NIT 


Nr. 681. Mittwoch, 


Fr. Die Ermordung des Nachtwächters 


n vor dem Schwurgericht. 
Braz Mer 9 85 a 


Erſter Tag der Verhandlung. 
(Fortſetzung.) 
nach dem Zuhörerraum des 


Eine große Anzahl von Schutzleuten, unter dem Kommando eines 
Polizeiwachtmeiſters, i f 
Ordnung aufgeboten. Ter Angeklagte Heinze iſt ein Heese breit⸗ 
ſchultriger Mann mit dickem blonden Schnurrbart. Di 

Heinze betritt weinend die Anklagebank; ſie iſt eine große ſchlanke 
Frau, die furchtbar abgehärmt ausſieht, während ihr Gatte ſich 
geradezu herausfordernd im Saale umſieht. Nach Bildung 
der Geſchworenenbank, wobei zwei Erſatzgeſchworene ausgelooſt 
werden wird der Anklagebeſchluß verleſen. Danach iſt die Anklage 
wegen verſuchten ſchweren Diebstahls (verſuchten Einbruchs in die 
Eliſabeth⸗Kirche) und wegen Mordes, begangen gegen den Nacht⸗ 
wächter Braun, erhoben. Der Präſident bemerkt vor Eintritt in 
die Verhandlung: Der Gerichtshof hat mit der königl. Staats⸗ 
auwaltſchaft in Erwägung gezogen, ob es erforderlich ſei, ganz 
oder theilweiſe die Oeffentlichkeit auszuſchließen, da hier Dinge zur 
Sprache kommen müſſen, wodurch die öffentliche Sittlichkeit ge⸗ 
fährdet werden könnte. Der Gerichtshof iſt jedoch mit der königl. 
Staatsanwaltſchaft ſchließlich zu der Anſicht gelangt, daß das 
öffentliche Rechtsbewußtſein leiden würde, wenn die gegenwärtige 
Angelegenheit nicht bei voller Oeffentlichkeit zur Verhandlung 
käme. Der Gerichtshof hat deshalb mit der königl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft beſchloſſen, im Intereſſe des öffentlichen Rechtsbewußtſeins 
die Oeffentlichkeit nicht auszuſchließen. Ich richte \ 
Herren Vertreter der Preſſe die Bitte: die Verhandlungen in 
möglichſt dezenter Weiſe zu ſchildern, damit die öffentliche Sittlich: 
keit in keiner Weiſe verletzt wird. — Es werden alsdann die 
Zeugen, einige 50 an der Zahl, in den Saal gerufen. Unter den 
Zeugen befinden ſich mehrere, die der Zuhälter⸗ und Dirnenwelt 
angehören. — Präſident: ch richte an beide Angeklagte die 


dringende Ermahnung: der Wahrheit die Ehre zu geben, ohne 


Rückſicht auf die Folgen, die ein Geſtändniß für fie haben könnte. 


* 


Die Feſtſtellung der Vorſtrafen der Angeklagten nimmt ge⸗ 
raume Zeit in Anſpruch. Frau Heinze, die ſehr leidend iſt, muß, 
da ſie von der Anklagebank aus nicht verſtändlich iſt, auf einem 
Stuhl dicht vor dem Richtertiſch Platz nehmen. — Präſident: An⸗ 

eflagter Heinze, erklären Sie ſich im Sinne der Anklage für 
ulla — Heinze: Nein, Herr Gerichtshof, ich bin unſchuldig.— 
Präf. Frau Heinze, bekennen Sie ſich im Sinne der Anklage für 
ſchuldig? — Frau Heinze (mit laut weinender Stimme): Nein 
Herr Gerichtshof, ich ſchwöre bei Gott dem Allmächtigen, daß ich 

Iſchuldi rä. Lg Sie die Anrufung Gottes, (an 


alien S 
ich kam mit meinen Eltern in ſehr jugend⸗ 


ich nicht genau ſagen, 5 

Men Aker nach N = wohl Prüf: Sie haben bi 
1 > — Angel: Jawohl. — N aben die 

Berlin geweſen Jawohl, bei meinem Vater. — 


— Prüäſ.: Was veranlaßte Sie Ihre i 
geklagter: „Herr Präſident, das läßt ſich nicht fo jagen, ich konnte 
ihr leiden, und fie konnte mir leiden.“ — Präf.: Sie wollen alſo 
ſagen, daß Sie Ihre Frau aus Herzensneigung geheirathet haben. 
— Angekl.: Jawohl. — Präſ.: Dieſe Herzensneigung, wenn fie 
wirklich vorhanden geweſen, ſcheint nicht lange Stand gehalten zu 
haben, denn bald nach Ihrer Verehelichung ſollen zwiſchen Ihnen 
und Ihrer Frau öffentliche Straßenkämpfe ſtattgefunden haben? — 
Angekl.: Das iſt allerdings wahr, das war aber deshalb, weil 
meine Frau ſich mit Anderen eingelaffent hat. — Präſ. Es wird 
chene daß Sie Ihre Frau lediglich f haben, um ſich 
von ihr ernähren zu laſſen.“ — Angekl. „Das iſt nicht an dem.“ 


— Präs.: Ihre Frau hat, ehe Sie ſie heiratheten, gewerbsmäßige 


jedoch an die ſollſt 


Sind Sie von da ab ſtets in] P 


re t 


E Beilage zur Poſener | Zeitung. 


Scheide gezogen war und das Schlüſſelbund des Wächters vorge⸗ 


el? — Präſ.: Sie ſollen an einige Mädchen vermiethet haben, 
die in Ihrer Wohnung ebenfalls gewerbsmäßige Unzucht betrieben? 
— Angekl.: Jawohl. — Präs.: Während S 


e 
äſ.: Jetzt 


Weiſe, daß ſie am Berichterſtattertiſch nur mit Mühe 5 verſtehen 
iſt: Sie habe, ehe ſie ihren Mann kennen gelernt, mit einem ge⸗ 
wiſſen Schulze und dem hier als Zeugen anweſenden Bellevue ein 
intimes Liebesverhältniß unterhalten. Mit Heinze habe ſie ſich 
wenige Tage, nachdem ſie ſich kennen gelernt, aufbieten laſſen. Am 
Donnerſtag habe ſie den Heinze kennen gelernt und am Dienſtag 
ſeien ſie bereits zum Standesamt gegangen, um ſich aufbleten zu 
laſſen. — Präſ.: Was veranlaßte Sie, jo ſchnell in den Eheſtand 
zu treten? — Angekl.: „Ich ſtand ganz allein in der Welt und 
wollte eine männliche Stütze haben. — Präſ.: Sollte nicht Nie 
Mann Ihr Beſchützer werden? — Angekl. Nein. — Bräl.: Sie 
haben ſchon viele Jahre, ehe Sie Ihren Mann kennen lernten, 
die gewerbsmäßige Unzucht ausgeübt, und haben dies 
Gewerbe auch nach Ihrer Verheirathung fortgeſetzt. — bi Pre 
Ja. — Präſident: Haben Sie denn jemals gearbeitet? — Angekl.: 
Jawohl, ich habe Maſchine genäht. — Präs.: Das iſt eine etwas 
mühſame Arbeit, deshalb zogen Sie das leichtere, die gewerbs⸗ 
mäßige Unzucht vor? — Angekl.: ſchweigt. Präs.: War Ihr 
Mann mit Ihrem Treiben einverſtanden? — Angekl.: Gewiß, 
mein Mann hat, nachdem wir uns verheirathet hatten, überhaupt 
nicht mehr gearbeitet, ich mußte ihn ernähren. — Präs.: Nun 
Heinze, was jagen Sie zu dieſer Bekundung Ihrer Ehefrau? — 
Heinze: Ich kann nur jagen, daß meine Frau lügt. Ich wollte 
mir häufig Arbeit ſuchen, meine Frau ſagte aber immer Hermann, 
bleibe zu Hauſe, wenn Du welter arbeiteſt, dann biſt Du den 
ganzen Tag nicht bei mir, ich will haben, daß Du immer um mir ſein 
ollſt. — Präſ.: Nun Angeklagter Heinze, iſt Ihnen bekannt, daß 
in der Nacht vom 26. zum 27. September 1887 verſucht worden 
iſt, in die Eliſabethkirche einzubrechen und daß außerdem in den 
Parkanlagen der genannten Kirche am Morgen des 27. September 
1887 der Nachtwächter Braun an einem Baume hängend, ermordet 
aufgefunden worden iſt? — Angekl.: Jawohl, davon habe ich ge⸗ 
ört. — Präs.: Von wem haben Sie das gehört? — Angekl.: 
on der Frau Ühtes. — Präs.: Wann hörten Sie das? — 
Angekl.: Am Morgen des 27. September. — Präs.: i 
bei dem Morde irgendwie betheiligt geweſen? Angekl.: Herr Prä⸗ 
ident, ich muß I den Rath meines Vertheidigers meine Ausſage 
ierüber verweigern. — Präſ.: Sie erklären alſo, daß Sie auf den 
dath Ihres Herrn Vertheidigers Ihre weitere Ausſage verweigern 
wollen? — Angekl.: Jg. — Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. Bal⸗ 
lieu: Ich habe dieſen Rath dem Angeklagten gegeben im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Herrn Kollegen Coßmann. Ich bin mir der 
Tragweite dieſer Handlungsweiſe vollſtändig bewußt, ich werde 
das er im ee en Ich we es im 8 des 
ngeflaaten für erforderlich, daß er ſich auf eine ſo ſchwere 
e e Tone, dab ke Weinen 
laſſen muß, ihm das zur Laſt gelegte Verbrechen zu beweiſen. — 
räſ.: Frau Heinze, wollen Sie aussagen? — Angekl.: Jawohl. 
— Präſ.: Haben Sie von dem verſuchten Einbruch in die Eliſa⸗ 
bethtirche und von der Exmordnung des Nachtwächters Braun 
etwas gehört? — Angekl.: Jawohl. — Präs.: Wiſſen Sie, wer 
bei dieſem Verbrechen betheiligt geweſen iſt? — Angekl.: Nein. — 
Präs.: Haben Sie in der fraglichen Nacht Perſonen in den Park⸗ 
anlagen der Eliſabethkirche geſehen? — Angekl: Nein, ich habe 
nur des Morgens die Leiche des ermordeten Braun geſehen, als 
ſie von Leuten weggeſchafft wurde. — Präſ.: Sonſt wiſſen Sie 
über die Mordthat nichts zu ſagen? — Angefl.: Nein. — Präſ.;: 
Sie wurden nebſt Ihrem Manne, unter dem Verdacht, das in 
Rede ſtehende Verbrechen verübt zu haben, am 8. März 1888 ver⸗ 
haftet? Angekl.: Ja. — Präſ.: ann wurden Sie aus der Haft 
entlaſſen? — Angekl.: Am 22. Mai 1888. \ 

3 wird alsdann das Protokoll der Lokalbeſichtigung verleſen 
und hierauf in die Beweisaufnahme eingetreten. Der erſte Weise 
iſt der Parkwächter Schulz. Dieſer beſchreibt in genaueſter Weiſe, 
was er wahrgenommen, als er am Morgen des 27. September 
1887 in Gemeinſchaft mit dem Arbeiter Kumis die Parkanlagen 
der Eliſabethkirche betreten. Er habe zunächſt die Mütze des 
Nachtwächters auf der Erde in der Nähe der Sakriſtei, alsdann 
auf einer Bank den bebluteten Säbel des Wächters, der aus der 
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funden. Sehr bald darauf habe er den Wächter an einem Baume 
hängen ſehen. Braun ſei ein großer, ſtarker Mann 2 der 
keine Furcht kannte. Die Leiche war noch warm und hing etwa 
einen Fuß hoch über der Erde; daß der Nachtwächter ſich ſelbſt 
aufgehängt, ſei, ſeiner Meinung nach, nach Lage der Dingenvoll⸗ 
n Auf der Sakriſteitreppe war etwa eine 

Hand voll Schnupftabak ausgeſtreut. Er habe am fraglichen Mor⸗ 
en mit Kumis von der Strelitzerſtraße aus die verſchloſſenen 
arkanlagen betreten. Die Thür, die von der Invalidenſtraße aus 
zu den Parkanlagen führte, habe offen geſtanden. Es ſei möglich, 
daß der ermordete Braun, der die Schlüſſel zu den Parkanlagen 
hatte, die Thür offen gelaſſen habe. — Präſ.: Wie mögen wohl 
aber die Mörder in den Park gekommen ſein? — Zeuge: Die 
können über das Gitter geſtiegen fein. — Präs.: Iſt denn das 
Gitter ſo niedrig? — Zeuge: Das Gitter iſt ſo niedrig, daß ſelbſt 
Kinder daſſelbe überſteigen können. — Der folgende Zeuge, Arbei⸗ 
ter Kumis, bekundet daſſelbe. — Der jetzt penſionirte Schutzmann 
Strehlow, der, wie bereits mitgetheilt, zunächſt am Thatorte er⸗ 
ſchien, beſchreibt den Thatbeſtand in ähnlicher Weiſe wie Schulz. 
Der ger läßt den Schlüſſelriemen an dem der Ermordete 
aufgehängt worden, aufrollen, und Strehlow zeigt, in welcher Weiſe 
die Leiche gehangen habe. Der Riemen ſei dem Braun ohne 
Schlinge um den Hals gelegt worden. Ein Selbſtmord ſei, ſeiner 
Meinung nach, nach Lage der Dinge ausgeſchloſſen. Braun ſei ein 
ſtarker, breitſchultriger Mann geweſen. Er ſei Soldat geweſen und 
beſaß das Eiſerne Kreuz; er war 37 Jahre alt. Er war ein ſehr 
energiſcher Beamter, der ganz beſonders dem ſich in jener Gegend 
breitmachenden Zuhälter⸗ und Dirnenthum in ſehr energiſcher 
Weiſe zu Leibe ging. Noch in der Mordnacht zwiſchen 1 und 2 Uhr 
brachte Braun einen Strolch, der in den Parkanlagen genächtigt 
hatte, zur Wache. Dieſer ſei aber mit dem Angeklagten Heinze 
nicht identiſch geweſen und ſei bald nach der Einlieferung wieder 
entlaſſen worden. Braun habe auch vielfach in dem an der Inva⸗ 
liden⸗ und Brunnenſtraßen⸗Ecke belegenen früher Randelſchen 
Lokale, woſelbſt ſich allnächtlich eine ſehr gefährliche Geſellſchaft 
aufhielt, Verhaftungen vorgenommen. — Präſ: War Braun auch 
befugt, in der Veteranenſtraße, die nicht zu ſeinem Revier gehörte, 
Verhaftungen vorzunehmen? — Zeuge: Jawohl. — Präj.: Braun 
ſoll ſich in hohem Maße der Achtung ſeiner vorgeſetzten Behörde 
erfreut haben? — Zeuge: Ja. — Praſ.: Hat Braun einmal 
eine Strafe erlitten? — Zeuge: Soweit mir bekannt, hat Braun 
einmal eine Disziplinarſtrafe erlitten, weil er ſeinen Poſten auf 
einige Zeit verlaſſen hatte, um Etwas zu trinken. — Präſ.: Hat 
ſich Braun bei dieſer Gelegenheit betrunken? — Zeuge: Davon 
habe ich Nichts gehört. — Polizei⸗Lieutenant Gläſener ſchließt ſich 
den Bekundungen des Vorzeugen an und, außerdem, daß Braun 


bisweilen etwas angetrunken geweſen, dieſer Umſtand habe aber zu 


einem disziplinariſchen Einſchreiten keine Veranlaffung gegeben. — 
räſ.: Sit im Laufe der Jahre gegen die Angeklagten einmal der 
Verdacht aufgetaucht, daß fie den Mord ausgeführt haben? — 
Zeuge: Davon weiß ich Nichts, mir waren die Angeklagten über⸗ 
haupt nicht bekannt. — Vertheidiger: Rechtsanwalt Dr. Coß⸗ 
mann: Iſt dem Herrn Zeugen bekannt, ob gegen eine 
andere Perſon einmal der Verdacht der Thäterſchaft aufgetaucht 
iſt? — Zeuge: Es iſt mir nur erinnerlich, daß einmal 
ein Sohn der Reſtaurateurswittwe Randel wegen Verdachts der 
Thäterſchaft verhaftet worden iſt. — Staatsanw.: it dem Herrn 
Zeugen bekannt, daß die Wittwe Randel und ihre Söhne oftmals 
gegen das Geſindel, das in ihrem Lokale verkehrt, die Polizei zu 
Hülfe gerufen habe? Zeuge: Jawohl. — Der folgende Zeuge, 
Küſter Mürbe, bekundet: Das ihm vorgelegte Stemmeiſen jei am 
Morgen des 27. September in den Parkanlagen gefunden worden. 
Mit dieſem ſei ſeiner Meinung nach der Einbruch verſucht worden. 
Werthvoll waren in der Kirche die Leuchter, die Altargeräthe u. |. w. 
— Die Frage des Rechtsanwalts Dr. Coßmann: ob es wahr ſei, 
daß er früher einmal geäußert, es jet ein ernſthafter Einbruch nicht 
verjucht worden, bejaht der Zeuge. Er ſei der Meinung, daß ein 
Einſteigen durch ein Fenſter leichter geweſen wäre. — Präſtbent: 


Einen anderen Grund haben Sie nicht zu dieſer Annahme? — 


Safe. Nein. — Die Arbeiter Dörfel und Eichhorſt bekunden über⸗ 
einſtimmend, daß ſie in der fraglichen Nacht dem ermordeten 
Braun gegen 3%, Uhr in der Invalidenſtraße begegnet ſeien. — 
Die Hausdiener Walter und Bergemann bekunden übereinſtimmend: 
der ermordete Braun habe ſie alle Morgen gegen 5 Uhr geweckt, 
am fraglichen Morgen ſei aber Braun nicht mehr wecken gekom⸗ 
men. — Telegraphenbeamte Stein: Er ſei in der Nacht vom 26. 
zum 27. September 1887 durch die Invalidenſtraße gegangen und 
ſei bei den Parkanlagen der Eliſabethkirche vorübergekommen. Er 
habe außerhalb des Parkes am Gitter 2 Männer geſehen, die ihm 
unheimlich vorkamen und ihm auch unverſtändliche Laute zuriefen. 
Er habe den Eindruck gehabt, daß die Männer ſich über ſein Vor⸗ 
übergehen ärgern; er habe, da ihm unheimlich zu Muthe wurde, 
ſeine Schritte beſchleunigt. Er habe außerdem bei ſeinem Vor⸗ 


Leuchtthurm. 
Strandſkizze von B. Herwi. 

N (Nachdruck verboten.) 
Ein warmer Spätſommertag hat ſich dem Ende geneigt. 
„Die See liegt ſtill und ruhig, wie eine Rieſenſchaale voll 

flüſſigen Silbers BA 
Die Sonne ift im Untergehen, hinten am ſcheinbar ſich 
ſenkenden Horizont umgeben goldene, violette, rothe Streifen 


die glänzende Kugel, die in's Meer ſinkt. 


Daſſelbe zauberhafte Bild wie ſchon unzählige Male, 
daſſelbe laute Be diefelbe ſtumme Erhebung, Be⸗ 


geiſterung und Andacht. 


Nichts ſtört die erhabene Ruhe, nur leiſe, leiſe in mono⸗ 
tonem Plätſchern ſchlagen die weichen Wellen an den fteinigen 
Strand, liebkoſend, ſanft, als wollten fie Abbitte leiſten für 
das Stürmen und Drängen und Anprallen der vom Wind 
gepeitſchten Waſſermengen, die vor wenigen Stunden noch die 
bange Menſchenbruſt in fürchtende Spannung, in ängſtliche, 
beklemmende Bewunderung verſetzt hatten. 

Das große Meer iſt ſtill geworden, Nachtruhe wird ſich 
bald darüber breiten, kein Lüftchen regt ſich, Aeolus iſt müde 
geworden und hat die böſen Winde heimberufen. 

Wer aber ebnet die ſtürmiſchen Wogen in dem Menſchen⸗ 


herzen? 


Die Sterne beginnen zu funkeln, dort, nicht weit von der 
untergegangenen Sonne, ſtrahlt ein heller, klarer, goldiger 
Punkt und auf der anderen Seite, tief im Weſten, ein glän- 
ender Schein .. jetzt wieder ... und jetzt vorbei ... der 
euchtthurm des nahen Hafens. 


„Wie ſchade, nun iſt die Sonne untergegangen,“ ſagt ein 
feines Kinderſtimmchen klagend. 
0 „Sie ſcheint ja jetzt in Amerika,“ belehrt liebreich die 
Mutter, „und morgen früh, da iſt ſie wieder hier, mein Sohn, 
dort hinter jenen hohen Bäumen glänzt ſie uns entgegen, ſie 
bleibt uns treu, wenn auch in ewigem Wechſel.“ 
Des Knaben Augen ſehen gläubig zur Mutter empor. 
Neben ihnen lehnt eine blaſſe, junge Frau an der 
Brüſtung und ſchaut in die Abendröthe. 


„Wie kann Treue bei ewigem Wechſel beſtehen? Viel⸗ 
leicht in der Natur, im Leben nicht. Wenn die Sonne der 
Liebe, des Glaubens einmal untergegangen oder Anderen 
ſcheint, wie kann ſie wieder erſtehen, wieder aufgehen.. 
Unmöglich.“ 

Hauchte es der ſchmerzlich verzogene, kleine Mund in die 
linde Luft, oder ſprachen es nur ihre zweifelnden Augen, 
ihr tiefer Seufzer? 

Sie bleibt ſtill, faſt unbeweglich, nur die Blicke ſuchen 
und kehren immer unbefriedigt zurück. 

„Wo mag er ſein, wo? ...“ fragen dieſe Blicke — ſeit 

Stunden iſt ſie allein, ſeiner harrend, warum kümmert er ſich 

nicht um f warum hat er ſie auch heut noch nicht vermißt, 

wollte er ſich hier am Strande nicht auch erholen von der 

Ausübung ſeines ſchweren Berufes, mußte er Andere, Fremde 

ne und retten, wo er's doch ſehen mußte, daß ſein armes 
eib in Sorge verging. 

Sorge! War es echte, rechte Sorge, wie ſie ein hartes 
Geſchick auf die Schultern legt, oder Sorge, vom eigenen miß⸗ 


kauiſchen Herzen geboren und genührt, daß fie wuchs und fie 


nun faſt erdrückte? 

„Er liebt mich nicht mehr wie ſonſt und — Broſamen 
will ich nicht” . . . 

Sie ruft es inſtinktiv, ohne ſich Rechenſchaft zu geben, 
nun aber blickt ſie ängſtlich um ſich. 0 

Faſt allein am weiten Strande. Sie weiß gar nicht, 
wie lange ſie geträumt. Verführeriſch glänzt das Meer ihr 
entgegen, dunkle Streifen wechſeln mit ſilbern n 

Ein alter Schiffer ſitzt an der Treppe. Sie bedeutet 
ihm, das Boot loszumachen. 


„So allein, Madamchen? ſagt der Mann. 97 
Sie nickt nur, wehmüthig lächelnd — dann ſetzt ſich das 


Boot in Bewegung. 

Ah, wie die Luft ihr gut thut, ſie reißt den Handſchuh 
von den Fingern und taucht ſie in's kühle Naß, ſie netzt die 
heiße Stirn. 

„Hinaus, hinaus in's Meer! weiter, immer weiter, fort 
von der Stätte, an der ich anfangs jo glücklich war, bis .. 
bis fie kam, von der die Leute jagen, daß er ... ſie früher 
geliebt, bis ſie den Andern genommen. Nun iſt er längſt 
todt, nun iſt fie frei. .. nun kommt fie wieder und lockt 
ihn an ſich. Ich habe ihre verführeriſchen Blicke geſehen, 
ihre Sirenenſtimme gehört; ich habe das Zucken ſeiner Hand 
gefühlt, die in der meinen 
habe es hören müſſen, wie er im Traume ihren Namen nannte. 


„Laß uns fortgehen“, bat ich ihn, „die See thut mir nicht | 


gut, komm mit mir auf die Berge, Arno, in die Wälder, ich 
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ag, wenn ſie ſich näherte; ich 2 
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ſprechungen, 


0 einen Lichtſchen. der 1 un und herbewegte, inner⸗ 
halb des Parkes wahrgenommen. act e e, daß er ſeine Wahr⸗ 
nehmungen gegen 3 Uhr Nachts gemacht 585 s ſeien ihm zur 
Zeit beim Unie wohl 30 Leute u. A. auch der An⸗ g 
Ne Heinze vorgeſtellt worden, = u. jedoch, obwohl ihm der 
ngeflagte bekannt er n einen der ihm Vorgeſtellten er⸗ 
kennen können. Der folgende Beuge, Zimmermann Herzber 2 
wohnt in der Invalidenſtraße, den Parkanlagen gegenüber. r 
habe in fraglicher Nacht bei ſeiner kranken Frau gewacht. Gegen 
3 Uhr Morgens, als er gerade ein Wenig Angeſchlafen war, habe 
ihn ſeine Frau geweckt und ihn gefragt, ob er nicht den 1 — 
gehört habe. Obwohl er nichts pair habe er ſofort das Fenſter 
geöffnet und am Parkgitter drei Männer geſehen, die ſehr bald 
darauf verſchwanden. Kanzliſt Waske: Er habe dem Park gegen⸗ 
über gewohnt und habe in der fraglichen Nacht ſchon gegen zwölf 
Uhr mehrere Männer in der Gegend des Parkes geſehen und 
9 gehört. Gegen 2 Uhr Nachts habe er von Neuem aus 
dem Park Skandal gehört. Etwa gegen 5 Uhr Morgens 1 er 
einen ſchrillen Pfiff und einen Hilferuf gehört und auch einen 

ichtſchein wahrgenommen. Deſtillateur Heiſe: Er habe am 
fraglichen Morgen, etwa gegen 4 Uhr, einen ſchrillen Pfiff aus 
den Parkanlagen gehört. r habe ſpäter die Nothpfeife eines 
Nachtwächters gehört und könne 3 daß es ein ſolcher Pfi 
eweſen ſei. — Handelsfrau ne: Sie habe ebenfalls am frag⸗ 
lichen Morgen gegen 4 Uhr ſchrille Pfiffe gehört; der zweite Pfiff 
war wie abgebrochen. Sie kenne genau die Töne der Nothpfeife 
der Nachtwächter und könne bekunden, daß dies derartige Töne 
geweſen ſeien. 


Nach Wiedereröffnung der Sitzung verlieſt der Präſident das 
Protokoll des Obduktionsbefundes. Es wird alsdann der Gerichts⸗ 
30 ſiker Medizinal⸗Rath Dr. Long vernommen: Ich habe vor vier 

abren die Leiche des Ermordeten in Gemeinſchaft mit dem bereits | a 
3 . . Geh. Medizinalrath Dr. Wolff obduzirt. Die Leiche 
hatte im Geſicht keine Verletzung, wohl aber ſehr ae am 
Kopfe und am Kehlkopf. In der Bruſt⸗ und Bauchhöhle waren 
are Dinfergüfie wahr zu nehmen. Die e en am Kopf 

u. ſ. w. haben es vielleicht bewirkt, daß der Mann bewußtlos ge⸗ 
Worden iſt, Biere Verletzungen waren aber nicht tödtlich, der Mann 
iſt vielmehr den Erſtickungstod geſtorben. Der Bluterguß in die 
Bruſt⸗ und Banchhöhle iſt aer an den dadurch herbeigeführt 
worden, daß ein ſchwerer Körper auf dem Ermordeten ee hat. 
c der Ta iſt der Ermordete zur Erde geworfen, ihm als⸗ 
dann der Riemen um den Hals geſchlungen und er hierauf an den 
Baum gehängt worden. Erſt das Aufhängen hat den Tod des 
Braun herbeigeführt. In den Augen des Ermordeten fanden ſich 
einige Körnchen Schnupftabak. Aus der Verleſung des zur zeit 
aufgenommenen Protokolls geht hervor, daß das Geſicht des 
mordeten ſtark mit Schnupftabak bedeckt war. — Auf weiteres Be⸗ 
fragen bekundet Medizinal⸗Rath Dr. Long: Ein Selbſtmord des 
Braun ſei abſolut ausgeſchloſſen. Die Körperwärme gebe keinen 
Maaßſtab für die Zeit, wann der Tod eingetreten ſei. Die Körper⸗ 
wärme ſei überhaupt ein ſehr relativer Begriff, da ſich dieſe nach 
der Bekleidung, Jahreszeit und dem Grade der Fettpolſter der 
Leichen richten. Im Uebrigen habe eine . Körperwärme 
an der Leiche des Braun nicht ſtattgefunden. Auf Befragen des 
Staatsanwalts, ob und wann die Leichenſtarre eingetreten ſei, be⸗ 
kundete der Gerichtsarzt: Betreffs der EURE giebt es für 
alle Gerichtsärzte nur ein Sprichwort: „Menſchen ſeid . 
Es giebt Fälle, wo die Leichenſtarre fofort eintritt, gewöhnlich tritt 
fie aber erſt nach 7, 10, ja bisweilen erſt nach 20 Stunden ein. — 
Auf Befragen des Bertbeidigers et Dr. Coßmann be⸗ 
kundet Medizinalrath Dr. L onge der Tod des Braun ſei nach 
Allem, was er hier gehört, zwiſchen 4 bis 6 Uhr Morgens einge⸗ 
treten. Die an dem Säbel geklebten Haare habe er unterſucht 
und ſei zu der Meinung gekommen, daß die Haare ebenſogut von 
dem Ermordeten wie von einer dritten Perſon herrühren können. 
Auf Antrag des Vertheidigers Rechtsanwalt Dr. Ballien 
wird der Gerichtsarzt beauftragt: den Kopf des Angeklagten Heinze 
zu unterſuchen, um feſtzuſtellen, ob 5 mit dem Säbel einen 
er auf den Kopf erhalten, der das Herabfallen der an dem 

äbel geklebten Haare bewirkt habe. Es erſcheint alsdann als 
Bude der Kriminal⸗Kommiſſar Braun. Dieſer giebt zunächſt ein 
ild von dem Befund des Thatortes. Ich habe ſofort geſagt: es 


ff tung in der frag lichen Nacht brech . habe. 


— — — —— tn: 


aben 1 5 nicht gewöhnliche Kirchenräuber ihr 2 — getrieben. 


inmal ſind Kirchenräuber mehr in der Provinz vorhanden, — 
— ätten Anden Kirchenräuber ſich nicht die Mühe 
eben, den Nachtwächter 19 0 ee ſondern hätten jo ſehnell 


als möglich die in t ergri 
eugung, Ps wir es hier mit einem Mord aus 
atten. Wir hatten gegen verſchiedene Leute Verdacht. Am 
gen nach dem Morde kam Frau ae aufs n 
riat und erzählte: ſie habe in der Mordnacht drei Männer und 
eine Frauensperſon an dem Gitter der Parkanlagen geſehen. Von 
der Frauensperſon wußte Frau Heinze eine ganz genaue Beſchrei⸗ 
bung zu geben, dieſe Beſchreibung paßte aber merkwürdiger Weiſe 
auf ſie ſelbſt. Wir legten der Heinze alsdann das Verbrecher⸗ 
Album vor, in dieſem bezeichnete ſie einen gewiſſen Kohl, einen 
alten Bekannten von uns, als einen der Männer, den ſie am Git⸗ 
ter des Parkes en hatte. Kohl, der ſofort zitirt wurde, gab 
zu: in der fraglichen Ba in der Invalidenſtraße der Heinze be⸗ 
egnet zu ſein. Dieſe a e ihn uche und zu ihm pelent: 

ie ſuchen wohl Ihre Braut, dieſe brauchen Sie nicht zu ſuchen, 
die iſt in der Veteranenſtraße 13 abgeſtiegen und dort mit anderen 
feſtgenommen worden. Wir ſtellten aber bald feſt, daß in der 
Veteranenſtraße 13, woſelbſt die Heinze's wohnten, = er 

e Heinze 


fen. Ich kam deshalb Ri der Ueber⸗ 
Rache A. thun 
Mor⸗ 


hat . . e n dem Verbrecher⸗-Album einen Mann, Namens 
Meyer, als einen der Männer bezeichnet, der in der fraglichen 
Nacht am 1 geſtanden habe. Aber auch dieſe Angabe er⸗ 


wies ſich als haltlos. 


Er (Kriminalkommiſſar) habe ſpäter feſtgeſtellt, daß die Heinze⸗ 
ſchen Eheleute erſt am Morgen des 27. September 1887 na 
Hauſe gegangen ſeien, daß ſie vom Morde ſchon 155 einer Zeit ge⸗ 
prochen, als der Mord noch nicht bekannt war, 975 rau Heinze 

m Morgen nach der Mordnacht ihrem Mann R 
genäbt, die beide zerriſſen und mit Blut beſudelt e 

ernehmung des Zeugen wird hier vorläufig abgebrochen. Der 


und Hemd 


— Die 


Präſident will nun zur Vernehmung der Frau Heinze ſchreiten. 
— Verth. R.⸗A. Dr. Coßmann erklärt jedoch: da die ſpäter zu 
vernehmenden Zeugen die Ausſagen der Angeklagten durch die 
Zeitungen erfahren könnten, ſo müſſe er ſeiner Klientin Mar 
ihre Ausjage vorläufig zu verweigern. — Die 1 ec erklärt 
hierauf auf Befragen des Vorſitzenden, daß ſie auf neutben, = res 
en ihre Ausſage vorläufig verweigere. Es erſcheint 
Die nie rau Ühtes. Dieſe bekundet auf Befragen des Präſidenten: 
ie en Eheleute wohnten bet ihr in der Veteranenſtraße 
13 im Keller. Frau Heinze trieb gewerbsmäßige Unzucht, der 
Ehemann Heinze arbeitete nicht, ſondern ſpielte bei ſeiner Frau 
den Beſchützer. In der Mordnacht ſeien die Heinzeſchen Ehe⸗ 
leute erſt gegen Morgen, als der Tag bereits graute, nach 
Hauſe gekommen. Frau Heinze habe einen ſchwarzen Hut mit 
ſchiefer Krempe und einen gelb karrirten Mantel, der Mann eine 
Ballonmütze getragen. räſ.: War das ein Hut, wie er hier 
liegt? — Zeugin: Jawohl — "Brit: ne Ballonmütze 1 — ſie 
dem Heinze geliehen? — Zeugin: Jawohl. Präſ.: Weshalb 
lieh ſich Heinze von Ihnen die Ballonmütze? — Zeugin: Er ſagte: 
er falle in ſeinem grauen Hut zu ſehr auf. — Auf weiteres Be⸗ 
fragen des Präſidenten bemerkt die Nan Ich ſtand am frag⸗ 
lichen Morgen gegen 6 Uhr auf und mußte in das Zimmer der 
Heinze gehen. Frau Heinze ſaß im Bett und nähte an einem 
emd. — Präs.: War der Ehemann Heinze auch ſchon auf? 
Zeugin: Jawohl. — Präſ.: Was machten die beiden Eheleute? — 
ie unterhielten ſich. — Erinnern Sie ſich noch, worüber die 
Heinze’ 5 2 „is unterhielten? — Zeugin: Frau Heinze 
ſagte: er ich ganze Nacht über in der Invaliden trage 
aalen aber nichts „verdient.“ Frau Heinze erzählte 
weiter, daß ihr ein Mann Seife zum 8 angeboten Babe... und 
endlich fagte fie zu ihrem Manne: Denke Dir doch heute N 
iſt der Nachtwächter Braun ermordet ee — Präſ.: Das war 
Alles gleich nachdem Sie am Morgen des 27. September aufge⸗ 
ſtanden waren? — Zeuge: Jawohl. — Bräf.: Es war dies alſo 
wiſchen 6—7 Uhr Morgens? — Zeugin: de den Pri 
Irren ſie ſich auch nicht in der Zeit, denn 5 Ihre Ausſage iſt 
von ſehr 8 Bedeutung? — Zeugin: Nein, ich irre 
mich nicht. — Präſ.: Die Zeugin bat dies allerdings von Anfang 
an bekundet. — Auf weiteres Befragen des Präſidenten bekundet 
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15 Zeugin n 6 und 7 Uhr Frühſtück einholen. 
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ir fiel diese Dede umſomehr auf, da ſie dender noch niemals 
eine ide Redensart gemacht hatte. Am Abende des 27. Sep⸗ 
tember habe ich unter dem Strohſack Nr Horte 1 Eheleute 
ein beblutetes Hemd gefunden. Am Abend hörte ich, wie die 
Seinze ſchen Eheleute ein Feuer anmachten, 50 ſchnell aufflackerte 
und bald wieder verloſch; wenn die Heinze’ ſchen Eheleute erklären, 
iſt das unwahr. — Da die 
erklärte, nicht mehr weiter verhandeln zu 5 — 
Uhr Abends eine halbſtündige Pauſe gemacht. 


Nach Wiedereröffnung der Sibung. wird nochmals ran Uhtes 
i 


1 e haben Waſſer warm gemacht, To 
ngeklagte Heinze 
jo wird gegen 6% 


vernommen. Sie bekundet noch, daß die Heinzes am Morge 
der Mordnacht kein Geld gehabt, ſondern, daß ihr 155 Seine 
für den Kaffee ein der Angeklagte 


Seifennäpfchen ge gegeben babe. — 
beſtreitet die Bekundungen der Zeugin. Er ſei in der frag⸗ 
Nacht überhaupt nicht fortgeweſen, er habe allerdings, da er 
daß ſeine Frau in fremder männlicher Begleitung nach 
e kam, ſeine Wohnung verlaſſen und habe ſich eine * —— 
er Kabufe, die unter der reppe belegen, aufgehalten. — 
Tiſchler Henkel, der in der Mordnacht bei Ühtes nächtigte, bekun⸗ 
det, nachdem ihm zur Auffriſchung ſeines Gedächtniſſes ſeine Aus⸗ 
ſage vom 19. 5 1888 verleſen: die Heinzeſchen Eheleute ſeien 
in der fraglichen N act gegen 2 Uhr Nachts nach Hauſe gekommen 
und ſehr bald wieder Tortgegangen, Gegen Morgen jeien die 
Heinzes wiedergekommen und da habe Frau Heinze gejagt: 
ſchläft der Tiſchler hier, der wird dann Alles verrathen. „W 
die Heinze damit hat ſagen wollen, weiß ich nicht.“ — Die folgende 
Zeugin, Wittwe a 8 Stiefſchweſter der Heinze, verweigert 
ihr Zeugni einze wiederholt erklärt, daß ſie nicht 
weiter folgen ee 0 55 rd gegen 7½ Uhr Abends die Verhand⸗ 
ung auf morgen (Dienſtag) Vormittags 9", „„ Uhr vertagt. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


B. Mur. Goslin, 28. Sept. Unglücksfall. Wahl eines 
Kirchenkaſſenrendanten. In Owinsk verunglückte am Sonn⸗ 
abend beim Maisſchneiden an der Häckſelmaſchine der 60 Jahr alte 
Arbeiter Derra. Er gerieth mit der rechten Hand unter die Meſſer, 
wobei ihm dieſelbe gelen wurde. Am Oberarm hat er 
gleichfalls ſchwere Verletzungen erlitten. Der Bedauernswerthe 
wurde in das Krankenhaus nach Poſen überführt. — In der letzten 
evangeliſchen Gemeindekirchenrathsſitzung wurde der Poſtvorſteher 
Fuhrmann zum De e ene erwählt. 

ogowo, 28. Sept. [Feuer.] Heute Morgen gegen 3 Uhr 
brach in einem zum Grundſtücke der Wwe. Seelig gehörigen, von 
dem Fiſchereipächter Fuchs benutzten Stalle Feuer aus. Der Stall 
und ein dem Handelsmann Iſidor Meier gehöriger benachbarter 
Schuppen wurden ein Raub der Flammen. Ein Pferd des Fuchs 


iſt mitverbrannt. 
Rogaſen, 27. Sept. [Berunglüdt. Reviſion In 
n Ane Sibbe d n bett pas Bi. Bein im Ginbeden Bes des 
a 
fo unglücklich vom Dache ae daß e er K Fofge Ves“ d. Fallens n 14 
kurzer Zeit verſchied. — Ein Reviſor aus Poſen weilt bereits ſeit 
einigen Tagen hier, um die Richtigkeit der Quittungskarten der 
Alters⸗ ee — 1 Verſicherung zu prüfen. 
* Frauſtadt, 28. Sept. Unglücksfall. Schwerer Dieb⸗ 
ſtahl. Am Freitag Nachmittag ſtürzte ein dene Kind von 
einer Treppe, an welcher ſich kein Geländer befand, zur Erde und 
blieb beſinnungslos liegen. Erſt nach längerer Für gelang es, das 
Kind wieder zur Beſinnung zurückzubringen. Für den Hauswirth 
dürfte dieſer Unfall noch ein Nachſpiel zur ng haben, da das 
Kind ſich innerliche Verletzungen zugezogen hat. — Recht zu be⸗ 


. 
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En 


kann dies Meer nicht mehr lieben, es ſingt mir alle Tage ein 
ſchreckliches Lied in die Ohren“. 

Ernſt ſah er mich an, vorwurfsvoll. 

„Du haſt Launen, Lisbeth, das darf nicht ſein, wir 
bleiben, es wird Dir hier ſchon gefallen, Du wirſt Dich er⸗ 

olen.“ 
5 Wie Hohn hatte es geklungen. Erholen! 
ſolcher Herzens qual! 

Keine Schwüre kamen über ſeinen Mund, keine Ver⸗ 
und keine Aenderung kam... Alles wie 
zuvor .. . er ging zu der ſchönen Frau, die voll Hingebung 
zu ihm aufſah.“ 

Sie ſtarrte auf den flimmernden Nachthimmel, über ihr 
war Stern an Stern — und dann, tief nach Weſten, dunkles 
Gewölk, aus dem der einzig helle Punkt ſich erhob. 

„Der Leuchtthurm,“ flüſterte ſie. „Ach, ſeine Liebe ſollte 
ja auch mein Leuchtthurm ſein in der Brandung des Lebens, 
ſie ſollte mich vor Klippen bewahren, daß ich nicht elenden 
Schiffbruch leide im Sturm des Daſeins.“ 

Wieder verſank ſie in tiefes Sinnen. „Du mußt mir 
glauben,“ hatte er damals zu ihr geſagt, als er um ſie warb, 
„ohne Glauben keine Liebe, und wenn es Dir auch einmal 
ſchwer fallen ſollte, ſo bezwinge Dich, die Frau eines Arztes 
darf kein Mißtrauen hegen, ſonſt iſt das Unglück da.“ 

Und nun war es da. Verzweifelnd fühlt ſie es, immer 
tiefer ſinkt ſie in ſich zuſammen, ſie empfindet es nicht, daß 
die Nacht immer mehr ihre düſteren Falten um ſie ſchlägt, ſie 
ſieht nicht, wie am Strande überall Lichter auftauchen, die 
wie eine zerſtreute Perlenſchnur das Ufer bekränzen, bunte, 
farbige Ballons, nicht den friedlichen Lampenſchein, der noch 
die Späteſten in's trauliche Heim ruft. Plötzlich ſtarren 
ihre Augen auf einen Punkt, dort weiter unten am Dünen⸗ 
berg, wohin das kleine Boot jetzt wie ein Pfeil gleitet“. 
Aus der oberen Etage einer Villa ſchimmern die Kerzen, die 
Kronen, dort weilt ſie, die Schreckliche, die ſie haßt, die ſie 
ſo unglücklich gemacht hat. 

„Warum wacht ſie noch, warum iſt ſie, die Pflege⸗ 
bedürftige, die Kranke, wie es immer heißt, noch nicht zur 
Fe gegangen? Warum ſtrahlen die Fenſter im verrätheriſchen 
Glanz ...? Will fie den Säumigen damit locken, oder iſt 
eiferſüchtigen, unglücklichen 


Erholen in 


er längst bei ihr und lacht des 
Weibes daheim?“ 


Sie kennt die bunte Rococolampe, die dort im Erker am 
Fenſter ſteht, fie kennt den dunkelrothen Lampenſchirm, der 
das Licht magiſch dämpft, das jetzt geſpenſtiſch in die Weite 
leuchtet, einem Leuchtthurm gleich. Ja, warnen müßte dieſes 
Licht die heißblütigen Männerherzen, die ebenſo verdorben 
werden in der gefährlichen Nähe jenes Weibes, wie die armen 
Seefahrer zerſchellen müſſen an den Klippen, wenn ſie dem 
ragenden Warnungsthurm zu nahe kommen. Jetzt iſt fie 
ſelbſt ſo nahe, daß ſie die hellen Fenſter unterſcheiden kann, 
ſie ſieht die verrätheriſchen Schatten hinter den Vorhängen; 
ihr Herz krampft ſich N vor Weh, er iſt es, kein 
Anderer, ihr Mann, ihr Arno. r Schiffer, vor⸗ 
1 dort, nehmt jenen Kurs ... da möcht' ich aus- 
teigen . 

Der Alte ſchüttelt verwundert den grauen Kopf und hißt 
das kleine Segel. 

Der Vollmond tritt in dieſem Augenblick hinter dem 
Dünenberg hervor und beleuchtet mit ſeinem fahlen Licht ein 
eng an einander geſchlungenes Menjchenpaar, das dort vben 
am offenen Erker lehnt. 

Das junge Weib unten im Kahne erkennt das weiße, 
flatternde Gewand der ſchönen Wittwe; ſie blickt mit faſt irrem 
Ausdruck auf die hohe Männergeſtalt, es iſt, als ſollte ihr 
Herz ſtillſtehen. 

„Arno!“ tönt es leidenſchaftlich vom Meere: „Arno.“ 

Käum weiß ſie, daß ſie es gerufen; ihr iſt zu Muthe, 
als zerſchelle der Nachen, als müſſe ſie nun untergehen in die 
ſtille, tiefe Fluth, was kann fie auch noch vom Leben er⸗ 
warten .. ſterben wäre ſchön ... aber nein, daran darf fie 
nicht denken, es wäre doppelte Sünde .. die nächſte Zu⸗ 
kunft ſollte ihre heilige Pflichten bringen, neue Pflichten . . . 
Sie ſchließt die Augen in unnennbarem Weh, ſie fühlt ſich 
ſo 8 einſam, vergeſſen, verlaſſen 

Ein leichter Abendwind hat ſich erhoben, er trägt einen 
lauten Ruf über das Meer 

„Lisbeth“, ſchallt es deutlich und noch einmal, dort von 
der Mitte der See, von der entgegengeſetzten Richtung, „Lis⸗ 
beth —“ lang hallend. 

„Hier, Arno, hier,“ jauchzt ſie auf. O Seligkeit, 
o Glück, das iſt ihres Mannes Stimme, er ſucht fie, er hat 
ſie vermißt, er iſt nicht dort oben bei der fürchterlichen Frau. 
Wie hat ſie es nur glauben können, ach, nun iſt ja Alles gut, 


Nee. 


er iſt da, der Geliebte und „Arno!“ ruft ſie wieder über das 
Meer. „Ihm entgegen, Alter, lieber, goldener Alter, ihm ent⸗ 
gegen, er ſucht mich, und ich ſuche ihn, daß Ihr es nur wißt! 
Es iſt ja mein Mann 

Und dann lacht ſie und weint und ſteht hoch in dem 
kleinen Nachen, der leiſe ſchwankt, ſo daß der alte Schiffer 
die Thonpfeife aus dem Munde nimmt und ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdoppelt. 

„Seht Ihr das Boot, Alter?“ fragt ſie ungeduldig, „es 
iſt ſo finſter.“ 

„Werd's nicht verfehlen,“ brummt der Schiffer, „8 
kommt von Oſten, ich merk's ſchon 

„Von Oſten“, wiederholt die Frau leiſe und ſchlingt die 
Hände in einander, „von Oſten, wo die Sonne aufgeht, Gott 
im Himmel, habe Dank!“ 

Eine lange Weile — kein Laut, bis die Ruderſchläge in 
nächſter Nähe ertönen, bis die erregte Frau noch einmal kla⸗ 
gend und ſehnend den Namen des Geliebten ruft, bis er neben 
ihr iſt. Mit ſchnellem Sprung ſchwingt er ſich in das Boot 
und tauſcht mit dem Alten die Ruder 

Nun hält er ſein Weib liebevoll im Arm und küßt ihr 
Stirn und Wangen. 

„Wie thöricht, Lisbeth, wie unvorſichtig bei der 1 1 
Nachtluft, ich ſuche Dich ſeit einer Stunde, warum haſt D 
das 1 

„Weil ich Dich grenzenlos liebe, Arno,“ ſagt ſie, „und 
weil ich grenzenlos unglücklich war.“ 

Er ſchüttelt traurig den Kopf. 

„Ich glaubte Dich . bei ihr,“ geſteht fie weiter, „noch 
eben jetzt glaubte ich Dich an ihrer Seite zu erkennen.“ 

„Heute Abend iſt ihr Verlobter gekommen. Das war 
ein Geheimniß, das ich ſelbſt Dir nicht verrathen durfte, mein 
Lieb. Für dieſe bevorſtehende ene mußte ich ſie aber 
doppelt ſchnell geſund machen. Begreifſt Du es nun, kleine 
Sean, und bift Du geheilt?“ 

Sie nickt ſtumm. 

„Für lange und für immer?“ forſcht er weiter. 

Sie ſieht ihn wieder nur an und nickt beſeligt. 

Aeolus“ mildeſter Bote ſetzte ſich in das Heine Segel 
und trieb das Boot ſchnell dem Lande zu. 


[== 


„Buenos Ayres 


dauern iſt der Arbeiter Fechner von hier. Während der Zelt in 
welcher derſelbe mit feiner Ehefrau am 23. d. Mts. in engen 
arbeitete, wurden demſelben aus ſeiner Wohnung mittelft Ein⸗ 
ens durchs Fenſter ſeine in einem Kaſten liegenden Erſparniſſe 
etrage von 41 M. entwendet. Der Thäterſchaft dringend ver⸗ 
dächtig iſt der Bruder der Frau Fechner, Arbeiter Lorenz Domi⸗ 
niczak, 20 Jahre alt, welcher bei ſeiner Schweſter bezw. ſeinem 
Sager wohnte, denn gleichzeitig mit dem Gelde ſind auch d id 
Sachen, welche in dem Kaſten lagen, in welchem ſich das Geld 
befunden hatte, abhanden gekommen; er ſelbſt iſt ſeit Woll 
des Diebſtahls von hier ſpurlos verſchwunden. (Frauſt. Volksbl. 
* Bromberg, 28. Sept. [Traurige Lage.] Das „Bromb. 
T.“ ſchreibt: Die Lehrer an den hieſigen Volksſchulen befinden ſich 
augenblicklich in trauriger Lage. Die von der Stadt in Ausſicht 
geſtellte Theuerungszulage von 10 Prozent ſcheint zum Oktober 
nicht eintreffen zu wollen, obgleich man ſchon von einer Zuvendung 
von 50 M. wiſſen wollte. Die bekannte 
ſo wohlwollend ſie auch gemeint war, dürfte vor der Hand wenig 
offnung auf erhebliche Lerbe erungen erwecken. Die Lehrer ſehen 
145 alſo genöthigt, weitere Schritte zu thun, um höheren Orts 
ihre unhaltbare Lage vorzustellen. Zu dieſem Zwecke ſollen nach 
den Ferien wiederum Verſammlungen ſtattfinden. 


„Von der ruſſiſchen Grenze, 28. Sept. [Einen allem 
Anſcheine nach bedeutenden Fang] hat die ruſſiſche 
olizet am letzten Mittwoch in dem unweit der Grenze belegenen 
tädtchen Skandwyc gemacht. In einem Gaſthauſe logirte daſelbſt 
ſeit mehreren Tagen ein unbekannter Herr mit geringem Gepäck, 
der im Aeußeren mit Geſchick einen gewöhnlichen Gänſehändler 
spielte, ſich aber um den Gänſehandel wenig kümmerte und Tage 
hindurch fort auf Reiſen bis Kowno, Libau war, und namentlich 
8 Nachtzeit häufigen Beſuch von unbekannten Perſonen erhielt. 
ie Polizei ſchöpfte Verdacht und verhaftete den Fremden, große 
Geldmittel und Waffen waren in ſeinem Beſitz und unter ſeinem 
Gepäck fand man eine Menge nihiliſtiſcher Schriften. Ein Selbſt⸗ 
mordverſuch wurde von dem aufmerkſamen Polizeibeamten ver⸗ 
indert. Der Gefangene verweigert vorläufig jede Auskunft über 
Fine Perſönlichkeit und ift unter Beobachtung der größten Vor⸗ 
chtsmaßregeln nach Petersburg übergeführt, wo ihm der Prozeß 
gemacht werden jol. Da man auch Genoſſen des Gefangenen zu 
ekommen hofft, ſo wird über den Fall von den ruſſiſchen Behörden 
das größte Stillſchweigen beobachtet. Dem Vernehmen nach wollte 
der Unbekannte, den die Polizei für den lange geſuchten Nihiliſten 
Warzawski hält, nach mehrmongtlichem Aufenthalt in Rußland 


wieder ins Ausland zurück, ſah ſich aber beobachtet und wagte 
nicht, die Grenze zu überſchreiten. - 
* Wehr, 25. Sept. Großfeuer.] Seit 1 Uhr Nachmittags 


brennt der nach der Goſtine gelegene Theil des Dorfes Cielmitz. 
Vierzehn Stellen mit ſämmtlichen Nebengebäuden und Scheunen 
ſtehen in Flammen. Der königl. Landrath Schröter leitet perſön⸗ 
lich die Rettungsarbeiten. Das Feuer iſt nach der „Oberſchl. 
Volksztg.“ durch einen 13jährigen verwahrloſten Schulknaben bös⸗ 
williger Weiſe angelegt worden. Menſchenleben und Thierverluſt 
ſind nicht zu beklagen. 

Friedland O/ S., 28. September. [Durch Phosphor 
verbrannt.] Vorſeinigen Tagen ereignete ſich in der hieſ. Apotheke 
ein ſchrecklicher Unglücksfall. Apotheker Wende war, wie der 
„Neiſſer Ztg.“ geſchrieben wird, mit dem Haushälter im Labora⸗ 
torium beſchäftigt, Phosphorpillen zu fertigen. Plötzlich erfolgte 
unter lautem Knall eine Exploſion und die beiden Perſonen ſtan⸗ 
den mit brennendem Phosphor bedeckt in hellen Flammen. Der 
Nachbar, Gaſthausbeſ. Nerke und deſſen erwachſener Sohn Aſowie 
Buchhalter Geier, welche den Knall gehörtzhatten, waren die erſten, 

i i ückten, deren 


welche Hilfe leiſteten. ru 
über N würden unter die nahe Pumpe gebracht, um durch 


Waſſer die Flammen zu löſchen. Beim Haushälter aber konnte 
wegen der großen Menge der⸗Phosphor nicht gelöſcht werden; 
um dieſen zu erſticken, wurde der Verunglückte mit Sand be⸗ 
ſchüttet, aber auch durch den Sand drangen die Gaſe. Regungs⸗ 
los, gepeinigt von den fürchterlichſten Schmerzen, lag nun der 
Verletzte und bot einen ſchauerlichen Anblick dar. Heute wird der 
zn ein derartiger genannt, daß man glaubt, den Kranken dem 

eben erhalten zu können. Apotheker Wende hat auch am Halſe 
Brandwunden erhalten, außerdem ſind die Kleider ganz verbrannt. 
— . — 


BVermilchtes. 

+ Auslieferung des Leipziger Defraudanten Winkel⸗ 
mann. Die ſächſiſche Staatsanwaltſchaft hatte in Buenos Ayres 
die Auslieferung des früheren Direktors der Leipziger Diskonto⸗ 
und Wechslerbank Adolf Winkelmann wegen Betruges und 
Urkundenfälſchung ſeitens der argentiniſchen Regierung durch die 
deutſche Geſandſchaft verlangt. Wegen des Fehlens eines Doku⸗ 
ments war die Forderung früher abgelehnt worden. Nach der 
andelszeitung“ vom 5. September ſind die feh⸗ 

ebracht und die Identität des p. Win⸗ 
kelmann genügend feſtgeſtellt worden; der argentiniſche Richter hat 
daher auf Auslieferung des Winkelmann erkannt, unter der Vor⸗ 
ausſetzung, daß die deutſchen Gerichte in analogen Fällen ebenſo 
verfahren werden, und die Bedingung, daß der pp. Winkelmann 
wegen leines anderen außer dem in dem Auslieferungsantrage be⸗ 
ka Verbrechens zur Verantwortung gezogen und zu feiner 


lenden Papiere ſeitdem bei 


öheren Strafe, als welche das ar entinſſche Geſetz für dieſes feſt⸗ 

etzt, verurtheilt wird. Adolf Winkelmann iſt zur Verfügung des 

euiſchen Geſandten geſtellt worden. 
7 Ein Blinder als Mörder. Auf dem Temesvarer 
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In unſerem Firmenregiſter iſt 
bei Nr. 94, woſelbſt Die a 
Jacob Seligſohn mit dem Ort 
der Niederlaſſung Samotſchin 
und den Zweigniederlaſſungen 
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Eingetragen zufolge Verfügung 
vom 25. Seplember 1891 am 
25. September 1891. 

Wongrowitz, d. 25. Sept. 1891. 


Sönigliches Antsgerich. 
1 Verkäufe = Verpachtungen F 


Paſſend für Damen. 
Ein Kurze, Weiß⸗ u. Wollwaaren⸗[ Wes 
Geſchäft iſt Umſtändehalber zu ſich Reflektanten sub 8. C. 81 an 
verkaufen. Offerten unter A. 8. die Expedition dieſer Zeitung 
00 Exped. d. Ztg. 137131 wenden. 13479 


gelegen, iſt mit Nebengrundſtück, 
a a ſich zu jedem Geſchäft 
eignet, weil am Ringe gelegen, 
wegen anderweitiger Unterneh⸗ 
men bei 2000 Thaler Anzahlung 
ſofort zu verkaufen. Offert. unt. 
L. 63 an die Exp. der Poſener 
Zeitung erbeten. 13597 


Ein altes, beſtrenommir⸗ 
tes Flaſchenbiergeſchüft in 
Berlin mit bedeutendem, 
5 rentirenden Grützer 

ier⸗Umſatz iſt zu ver⸗ 
kaufen und bald zu über⸗ 
nehmen. 

Wegen näherer Auskunft wollen 


vor welches ein gut geha 


ntwort des Präſidenten, Oh 


Kleider über und K. 


Jahrmarkte ereignete ſich N vieler Hunderte von Markt⸗ 
99 ein grauenhafter Mord. Seit vielen Jahren ziehen die 
beiden Bettler, der blinde Juon David und der lahme Jacob 
Martin, gemeinſchaftlich von Markt zu Markt. Das „Geſchäft“ 
ſchien gut zu floriren, denn der Blinde beſitzt ein nettes Fahrzeug, 
enes Pferd at een iſt. Auf dieſem 
Tab euge pflegt der Blinde in Selena t feiner jungen Frau, die 
ch ihm wor zwei Jahren angeſchloſſen hatte, und des einfüßigen 
Martin ſeine Geſchäftsreiſen zu unternehmen. Am 25. d. ließen 
nun der Lahme und die Frau des Blinden Letzteren auf der Land⸗ 
ſtraße hilflos zurück und gingen, während derſelbe ſchlief, mit dem 
Wagen durch. Der Blinde wußte, daß ſoeben in Temesvar Markt 
ehalten wird; er ließ ſich dahin führen und fand endlich den 
Nebenbubler in einer Burſchenſchänke, wo er ihn an der Stimme 
erkannte. Er ſchlich fich, alle Anweſenden betaſtend, an den Lah⸗ 
men heran, und deſſen Stelzfuß ergreifend, flüſterte er ihm ius 
r: „Da hab' ich dich nun!“ Jener ſprang auf und wollte 
entfliehen. Der Blinde hielt ihn jedoch feſt, 308 ein ſcharfgeſchliffe⸗ 
nes Taſchenmeſſer hervor und ſtieß daſſelbe mit blitzähnlicher 
Geſchwindigkeit dem Lahmen in den Unterleib, ſo daß derſelbe 
Piz den Geiſt aufgab. Dann ließ ſich der Blinde ruhig ver⸗ 
aften. 

Eine Kleiderordnung für Ladenmädchen. Unter die 
Berliner Ladenmädchen iſt ein Schreck gefahren. Eine 
Kleiderordnung will man ihnen aufzwingen. Ein Kon⸗ 
fektionsgeſchäft machte den Anfang mit einer höchſt geſtrengen, 
puritaniſchen Verordnung. An die „Konfektioneuſen“ dieſes Ge⸗ 
ſchäftes erging der Ukas, fürderhin nicht mehr mit Ponny⸗Lockchen, 
ausgeſchnittenen Kleidern, Tändelmaſchen und Tändelſchürzchen 
und auffälligem Geſchmeide zu erſcheinen. Die Konfektioneuſen 
nun ſpielen in Berlin eine gewiſſe Rolle. Ihnen ſchließt ſich eine 
kleine Armee von Verkäuferinnen an, die mit ihnen unter gleichen 
wirthſchaftlichen Bedingungen arbeiten und leben. Die angezeigte 
Kleiderreform für die Berliner Verkäuferinnen giebt Anlaß zu leb- 
haften Erörterungen; die gute Bürgerſchaft, insbeſondere der weib⸗ 
liche Theil, iſt entrüſtet über das „ecke“ in Weſen und Kleidung 
der Ladnerinnen, die nicht mehr ausſehen wie beſcheidene dienende 
Mädchen, ſondern wie aufgedonnerte junge Damen, die mit ihrem 
Augenaufſchlag die Männer verführen. Nun kommt noch dazu, 


daß man auf das Beiſpiel von Paris verweiſt, von Paris, das in] g 


den Augen unſerer bürgerſtolzen Leute doch noch ein Sodom iſt 
gegen unſer Berlin. Gel Paris nämlich find die Ladenmädchen 

eſcheidener, unauffälliger dunkler Kleidung und 
einfach friſirt die Kundſchaft zu bedienen I um bei uns das heraus⸗ 


i Kind, 1 . 
brauchen“, ſo hallt es hr bei der Vorſtellung entgegen. Wie fie 


Damen außer dem Hauſe treiben, was bekümmert das mich? Bin 
ich der Hüter meiner Damen?“ Und die Damen gehen hin und 
ſie verſchaffen ſich ihre auffälligen Koſtüme, und die Auffälligkeit 
iſt ihnen ein wichtiges Mittel im Kampf um ihr Daſein. Von den 
Löhnen aber, die man ihnen zahlt, von den 30 bis 60 Mark im 
Mongt verſchaffen ſie ſich ihre Toiletten wahrlich nicht. 

Eine ſeltſame Wette wurde zwiſchen vier jungen Leuten 
in Königsberg zum Austrage gebracht, von denen der eine über: 
nommen hatte, in einer — Heringstonne, die von ſeinem treuen 
Pluto gezogen werden ſollte, über den Pregel bei Holſtein zu 
ſegeln, der hier eine recht ſtattliche Breite hat. Um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags traf man nach einer Ruderfahrt mit Tonne und Hund an 
Ort und Stelle ein, und da kein unberufener Zeuge zu ſehen war, 
ſollte die ſeltſame Kahnfahrt ſofort unternommen werden. Die 
Tonne, gut verklebt und getheert, wurde ſtehend ins Waſſer ge⸗ 
bracht, hierin hob man den kühnen Segler, während der Hund an 
einer Leine das kurioſe Fahrzeug bugfiren ſollte. Pluto ſprang 
ins Waſſer, unter gefährlichen Schwankungen ſetzte ſich die Tonne 
mit dem verwegenen Schiffer in DO DER und unter dem Jubel 
der zurückbleibenden drei jungen Leute begann die Fahrt. Und ſie 
wäre in der That ohne Unfall gelungen, wenn nicht ein tückiſcher 
Windſtoß vom nahen Haff her das Tonnenfahrzeug plötzlich auf 
die Seite gelegt hätte. Der junge Mann, trotz der Gefahr an 
ſeine Wette denkend, hielt ſich aber feſt in ſeiner Tonne, und wenn 
ſie ſich auch mit Waſſer füllte, der vorzüglich ſchwimmende Pluto 
zog beide glücklich an das jenſeitige Ufer. Die Wette war ge⸗ 


Eine Waſſermühle, 


neueft. Konſtruktion, ſtarke Waſſer⸗ 
kraft, gute Kundſchaft, mit todtem 


n 
lobend. ital. Geflügel gut u. billig 
er e Preisliste 


und leber dem Inventar, ½ Stde. 

v. Bahnhof u. Stadt zu verkaufen. . 

Zu erfr. bei Leopold Pieterkowsky, J Buckskin, Kammgarn, Cheviot⸗ 

Jarotſchin. 13283 8 3 8 

r Der atins ꝛc.; Livrée⸗, Jagd- u. 
3 a Billard⸗Tuche ſendet an Private 


zu Fabrikpreiſen das Tuch⸗ 
Fabrik⸗Depot 108 

C. G. Holthausen, Wittenberg, 
Bez. Halle. Silb. Medaille, 
Ind.⸗Ausſt. Wittenberg 1869. 
Muſter franko zu Dienſten. 


Zur Konſervirung des 
Teints 


eingezäunt, iſt billig zu verm. 
Anfragen bitte zu richten an 
N. Habertag, St. Martin 23. 


Pferdeverkauf. 


Freitag, den 2. Oktober, 
Vorm. 10 Uhr, findet auf 
dem Stallhofe (Magazinſtraße) 
der Verkauf von ungefähr 6 aus⸗ 
rangirten Dienſtpferden ſtatt. 


Train⸗Bataillon Nr. 5. 


Für Rechnung des Beſitzers ſind 
gebrauchte, gut erhaltene Möbel 
billig zu verkaufen. 13720 
Zu erfragen Wilhelmsplatz 7. 


chthyolſeife gegen hartnäck. 

lechten, rothe Hände u. ſ. w. St. 
75 Pfg. Bergmanns Lilienmilch⸗ 
ſeife, Theerſchwefel⸗, Birken⸗ 
balſam⸗, Sommerſproſſen⸗ und 
Vaſelin⸗Seife, jedes St. 50 Pf. 
Sommerſproſſenwaſſer Fl. 1 
M. Sandmandelkleie Doſe 75 


50 Pfg. 12423 
Molhe Apotheke, Markt 37. 1 


wonnen, denn der 


junge Mann hatte die Fahrt thatſächlich in der 
Tonne über den regel zurücnelent. Babst, Kathi 


Sprechſaal. 

Die Tomaten, deren Fräulein Joſephine Freitag in ihrem 
am Montag im Handwerker⸗Verein 1 Vortrage öfters 
Erwähnung that und deren Genuß ſie ſo angelegentlich 
empfahl, ſind hierorts faſt ganz unbekannt. Sie werden weder 
hier gezogen noch in Menge auf den Markt gebracht. Nur eine 
Spielart der Tomaten findet man ſtellenweiſe, namentlich in öffent⸗ 
lichen Gärten, die ihres ſchmackhaften Inhalts wegen bei der Kin⸗ 
derwelt jo überaus beliebten Automaten. 4. 


Marktberichte. 


Breslau, 29. Sept., 9¼ Uhr Vormitags. [Privat⸗ 
bericht) Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
ausreichend, die Stimmung im Allgemeinen matt. 

Wetzen in gedrückter Stimmung, per 100 Kilogramm weißer 
21,20 bis 21.70—23,10 M., gelber 21.10 21,60 — 23,00 Mark. — 
Roggen nur billiger verkäuflich, bezahlt wurde per 100 Kilogr. 
netto 22,00 — 23,00 23,60 Mark. Gerſte in ruhiger Hal⸗ 
tung, per 100 Kilogr. gelbe 15,00 —15,50—16,50 Mark, weiße 
17,00 bis 18,00 M. — Hafer in matter Stimmung, per 
100 Kilo 14,50 bis 15,00 —15,70 M., feinſter über Nottz dez. — 
Mais ohne Aenderung, per 100 Kilo 15,50 — 16,00 bis 16,50 M. 
— Erbſen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 16,00 — 17,00 bis 
18,00 M., Viktorta⸗ 19,00 — 20,00 —22,00 Mark. — Bohnen 
ohne Frage, per 100 Kilo 18,00 —-19,00 20,00 M. — 
Lupinen in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. gelbe 8,50 bis 
8,80—9,50 Mark. blaue 759—8,50—9,20 M. icken gut 
behauptet, per 100 Kilogr. 13,00 — 14,00 - 15,09 M. Oelſaaten 
in ruhiger Haltung. Schlaglein ohne Aenderung. — Schlag⸗ 
lein ſaat p. 100 Kilogr. 21.00 —22,50—23,50 M. Winter⸗ 
raps per 100 Kilo 24,00 — 6,50 — 27,60 Mark. Winter⸗ 
rübſen per 100 Kilcgr. 23,80—26,40— 27,20 M. — Harte 
famen geſchäftslos per 100 Kilogr. 21,00—22,00—24,0 M. — 

apskuchen gut verkäuflich, per 100 Kilo ſchleſiſche 14,75 bis 
15,25 M., fremde 14,25 14,75 M. Leinkuchen in feſter 
Stimmung, per 100 Kilogr. ſchleſiſche 17,25 — 17,75 M., fremde 
16,00 17,00 M. Palmkerntuchen leicht verkäuflich, p. 100 
Kilo 13,00 13.50 M., p. Sept.⸗Okt. Kleeſamen 
gefragter, weißer neuer in kleinen Poſten angeboten. — Mehl 
ſchwach gefragt, per 100 Kilo inkl. Sack Brutto Weizenmehl 
00 34,00—34,50 M. Roggen⸗Hausbacken 35,25 —35,75 M. — 
Roggen ⸗Futtermehl ver 100 Kilo 13,60 — 14.00 M., Weizenkleie 
ver 100 Kilogramm 11.60 —12,.00 M. — Speiſekartoffeln 
3,00—3,50 Mark pro Ztr. 


Börſen⸗Telegramme. 

Berlin, 29. September. Schlußi⸗Courſe. vote. 28. 
Weizen pr. Sept.⸗Oltbr. 226 25 226 

do. SSS 

Roggen pr. Sept.⸗ Ott. 

0 


d 
Spiritus 
do. 


224 — 225 — 


t.Nod. -. .... 228 50 230 50 
(Nach amtlichen Notirungen.) Not.v.28. 
Wer 1) 51 50 1 70 
September | 
Septbr. Oktbr. 
Oktbr.⸗Novbr. 
Nov.⸗Dez. 
Avril⸗Mai. 


70er 
70er 
70er 
70er 
70er 


N t. v. 
| 


.28 

PER, 0 80 
0 4% Pfandbrf. 100 60,100 60 89 90 
60 


2 
Po ge Pfandbr. 94 60 94 70 Ungar. 5% Papierr 86 90 86 
Po h ed 


Poſen. Prov. Oblig. 92 70 92 70 Oeſtr fr. Staatsb 3125 — 123 50 
Oeſter. Banknoten. 174 — 173 45 Lombarden © 46 900 47 25 
Deſtr. Silberrente 78 90) 78 60 Neue Reichsanleihe 83 80 84 — 
Auf. Banknoten 214 90 5 90] Jondsſtimmung 

R.4½¼ %»’Bdkr Pfobr. 97 30 97 25 feſt 


Oſtpr. Südb. E. S. A 76 50 75 75 Gelſenkirch. Kohlen 154 — 152 
Mainz Rubwigbfdtol1o 75 1 i Hrn o: e i 


10 10 mo: 
Maxienb. Mlaw.dto 56 50 56 Dux Bodenb.Eiſb A224 90 224 


25 
talieniſche Rente 89 75 89 60 Elbethalbahn „ „ 92 8082 
90 9. Galizier 8 50 5 


uſſc konſAnl 1889 97 25 8 
Schweizer Ctr., „151 60,1. 


dto. zw. Orient. Anl. — — 2 
Rum. 4% Anleihe 82 40 Berl. Handelsgeſell. 135 507 
Türk. 1% konſ. Anl. 17 90 Deutſche B. Akt 146 251 - 
Pos. Spritfabr. B. A. 72 50 69 50 Diskont. Kommand. 174 50/17 0 
Gruſon Werke 143 — 143 75 Königs⸗ u. Laurah. 117 751115 5 
Schwarzkopf 229 75229 25] Bochumer Gußſtahl 116 75/115 5% 
Dortm. St. Pr. L. A. 65 6/64 10 Flöther Maſchinen — —| - — 
Inowrzl. Steinſalz 29 — 29 10 Ruſſ. B. f. ausw. H — — 66 40 

Nachbörſe: Staatsbahn 124 25 Kredit 153 60 Diskonto⸗ 
Kommandit 175 —. 


10 
40 


25 


Io 


Nußſchalen⸗Ertract 


aus C. D. Wunderlich'sHoſpar⸗ 
fümerienfabrik, prämiirt 1882, ſeit 
28 Jahren mit großem Erfolg ein⸗ 
geführt, ganz unſchädlich, um 
grauen, rothen und blonden Haaren 


Cognac, Köln a. Rh, 
bei gleicher Güte bedeutend 
e eee 
Verkehr nur mitWiederverkäufern 
welche auf Wunsch Muster durch 


uns. Vertreter Herrn Hugo 
autz, Posan erhalten. 


PER” Wunderbar ist der Erfolg 
Sommersprossen, unreiner Teint, beze 
gelbe Flecke etc. verschwinden genen ff. alter Portwein in 
unbedingt beim täglichen Ge. | Kiſten von 12 u. 25 Flaſchen 
brauch von: 3142 Marke Superior M. 190 

Bergmann’s Lilienmilch-Seife 
von Bergmann & Co. in Dresden. 

Vorräthig à Stück 50 Pf. bei 
R. Barcikowski, S. Otocki & Co., 
J. Schleyer und IL. Eckart, 
St. Martin 14 in Posen und 
Otto Kluge in Schwersenz. 


Dr. Orfilas Haarfärbenuftöl, 
ga feines Haaröl, macht das 


aar dunkel u. wirkt haarjtärlend. 
eide à 70 bei Herren 
J. Schleyer, Breiteſtr. 13 u. J. Barci- 
kowski, Neueſtr. 11824 


Für Kranke u. Recon 
valescenten. 
Direkt von Oporto bezo⸗ 


verſendet 
Nicolaus 


Jacobi, 
Bremen. 


ein dunkles Ausſehen zu geben. 


Lon 


den. Tuczno, 


on unſerer Prioxitätsanleihe 
And ſtatutenmäß b. He e Num⸗ 
mern am 19 5 t3 1 


e 
66 73 91 11 116 121 129 137 140 
142 154 156 163 165 172 196 
199 211 212 224 228 236 237 
242 247 253 260 274 275 280 
286 295 303 304 305 316 317 
318 322 324 331 338 350 352 
355 358 361 371 378 382 384 
98. 13699 
Wir kündigen dieſelben hiermit 
den Inhabern zur Rückzahlung 
an dem 2. Januar 1892. 
Mit dem Tage hört auch die 
Verzinſung der vorſtehenden 
Obligationen auf. 
Die Auszahlung erfolgt bei 


die feinste Marke. Keine Preiserhöhung. 


Bekanntmachung. 


Die an nachſtehenden Provinzial⸗Chauſſeen ſtehenden Pappeln ſollen öffentlich meiſtbietend 
an Ort und Stelle verkauft werden. 


Der Verkauf findet ſtatt. 


Beginn des Termins. 


Datum. 


ig Auerbach & Söhne 1 Poſen⸗Glogau 61.8 62,8J 19. Oktober 1891 | 10 Uhr Vormittags 
in Wofen und Verte 2 Altboyen⸗Rakwitz [13,71 13,9] 19. Oktober 1891] 2 Uhr Nachmittag | „ „ 13.7 
Tuczno, den 28. Sept. 1891. 3 Poſen⸗Kempen 47,2 47,9 20. Oktober 1891 2 Uhr Nachmittags | „ A 
} ckerfabrik Tuczno 4 desgl. 51,151,3] 20. Oktober 1891 4 Uhr Nachmittags „ „ 51,1 
. Zu u 5 Czempin⸗Zerkow 26,1 27,5] 21. Oktober 1891 9 Uhr Vormittags 21 
1653 Der Vorſtand. 6 desgl. 31,5 31,9“ 21. Sktober 1891 | 11 Uhr Vormittags] „ „ 315 


Bi R. Reimann. 2 
1 5 R Die Kaufbeträge ſind ſofort baar zu zahlen, die näheren Bedingungen werden im Termin 

2 — bekannt oem t. 
Koſten, den 28. September 1891. 13691 


Der Landes⸗Bauinſpektor. 


Ziemski. 


/ für schwache und kränkelnde Personen, 
Für Blutarme „ Insbesondere fir Damen, Ist „ 


ächter Eisencognac Golliez 
— — —— 
das beste Mittel. 


ö 1 Bar Der 
5 Bockverkauf 
Vulblil⸗Kanbunilck⸗ 
Stammbheerde 
zu Proskau 


hat begonnen. 


Brandt-Kaffee, 


anerkannt beſter 


zur Kräftigung und raschen Wieder- 
herstellung der Gesundheit 


— — 
Berühmte Professoren und Aerzte, sowie 17 jähriger 
Erfolg 8 die unzweifelhafte, ae 


= Kaffeezuſatz — 


irkung 
en Bleichsucht, Blutarmuth, Nervenschwilche, 
S Verdauung, allgemeine A e ee 
Erfrischend un- 


von 13758 
Robert Brandt, 
Magdeburg, 
in den meiſten Kolonial⸗ 
waaren⸗ Handlungen. 


ee: 1 Bene war 3 a 

; usſtellungen der Deutſchen — —ꝛ—- —„-— 

e . . Blüfchgarmitur 
Breslau, Magdeburg u. Bremen. | [ standtheſle ana bel jeder Flasche angegeben. rothbr. gepreßt beit. aus 2 Soph. 
er. Beurtheilung der Heerde und 2 aut. u. 5 ze M. 
Be Wolle in den Jahrbüchern der⸗ Zu haben in der K. priv. Rothen Apotheke. 4016 3. d._ Erf. St. Martin 6% I. r. 
ſelben. h Heute jowie morgen lebende 
X Züchter Königl. Oekonomierath m Mi 2,007 Wawsieihe Anal. MIR. 0.60 Hechte, Flundern, 81 7 8540 


billigſt S. Gottschalk, Breiteſtr. 9 


Ca. 15 Ctr. 
Dach⸗Eiſenbleche, 


30x60 Zoll 12 13er, find billig 


= Schultz in Prenzlau. 
* Bei Anmeldung Wagen Bahn⸗ 


' of Oppeln. 
bi, Hohberg, 
Königl. Amtsrath. 


pr. Pfd.; 


nee verbreitetste Thee. 


übertreffen ae Der beliebteste und 
Probepackete 60 u. 80 Pf. 


@ MESSMER 


Sczepanowitz b. Oppeln. F. 6. 13759 
50 1 Meine 13472 FRANKFURT a. K. — 1 ce 1. Hoflieferant — BADEN - BADEN. mer Nachfgr., 

7 9 5 FR 2 0 FE FB Wreſchen. 
ene e Pianinos ed em 
Be kein Walſinghermſches Blut, allererſten Ranges, ER 22 in eee 15 für 
* 66 Mutt ſchafe daten W ‚ut 3 * ue Okto ber: Ropember 5 
36 utterſcha e, halten au i 5 BE 13580 Zielenzig N. M. 
50 Zutreter, hebrüder Roenigsbergen, | |: #915] |Sanrlemer Blumenzwiebeln, 


Topfgewächſe, Bouquets, Kränze 
und Dekorationen empfiehlt zu 
billigen Preiſen 3107 
Albert Krauses 
Kunſt⸗ und Handels Sgärtnerei, 
Fiſcherei Nr. 11, vis-a-vis der 


Möbel⸗Fabrik, 
48. Markt 48. 


Zum Neujahrsfest 


empfehle 


50 Jährlinge, 
4 40 Bocklämmer 
beabſichtige im Ganzen zu 


"soDury I Weßunuyojezsny 61 


verkaufen. f Blumenſtraße. 
lische ungariſche Offeri 
° } erire a 
Gral -Pachaly, Weintrauben, SER Prima a 35 Pf., För 
un. fein fein ifalienifche und un yes Sete any Bitte um Gefättge 
Dom. Eduardsfelde bei Feinsten, Seet Fberſchl. und bitte um gefällige 


gariſche Birnen, ie fein ila⸗ 


liteniſch hein ſirſiche 
zu anerkannt billigen Preiſen. 
Elegante Körbchen ſchon 


mit Früchten gefüllt in 


Aufträge Paul Schaefer 
Beuthen Oberſchl. 


Poſen liefert von jetzt ab benz 
feine Daber ſche 
2 Speiſekartoffeln, 
den Ctr. 3 Mark frei ins Haus. 
1 Beſtellungen bitte per Karte. 


ED alle Weinhandlungen 


[Gegründet 1828. 1826. 


KUK — RREETFETERT E  FRER 


5586 


2 rn se ER 


Blooker.... Cacao 


J. & C. Blooker, Amsterdam (Holland), 


# Gondurange- Wein de 


denen? 25 
enleiden ärztlich empfohlen. 
epſin⸗Eſſenz (Verdauungsflüſ⸗ 
keit) nach Vorſchrift des 
Prof. Liebreich dargeſtellt. 
China⸗Wein mit u. ohne Eiſen. 
Sagrada⸗Wein (Toniſches Ab⸗ 


jeder Preislage. 


Aufträge nach Auswärts 


werden unter Nachnah 


prompt effektuirt. 


me 


13728 


Robert Basch, 


Frucht⸗Import⸗Handlung, 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., Berlin Kop 


Neue Promenade 5, 
empf. ihre Pianinos ia neukreuz- 
sait. Eisenconstr., höchster Tor 
fülle und fester Stimmung zu Fa 


EEE 
Schweißfuß, 


Lee... 
ebenſo krankhafter Hand⸗ und 
fſchweiß, unter Garantie 
heilbar ohne nachtheil. Folgen. 
Man verlange Brochure gratis 
und franko von 13424 
M. Hellwig, Apotheker. 


. führmittel) ärztlich empfohen. Men 6 brikpreisen. Versand frei, mehr. | Fabrik chem barmar Präparate, 

EEC 

N. Probeflaſche NER, 12424 Raten von 15 M. monatlich an. g 11° 7 

1 Bei Entnahme v. lt. 1. 5 Rab. eee e franen, 7946 Mittel e Apotheken 
? ofen, . 

0 0 t 85 em 

ö Joe Wolhele, Wake. 22. Für Kaſtanien iſt 


Cigarren 


in den Preislagen von 30-250 M 
eber e versendet franco 


Petroleum⸗, Oel, 


Schmier-, e Garten. 


16 zu höchſten Caſſapreiſen 8445 


Abnehmer der Zoologiſche 
13704 


. Becker, M. Goldschmidt, S rare | Kschönschreiber. 
Wilhelmsplatz 14. 10119 Im — Import, Neueſte schlechte Schrift 
Cm Hochf. aro⸗ 


Rheinwein. 12067 


e zen, - Klosets 1 georg Raabe, Sumburg, | An 
90 Pf. per Liter. Man ber: in den neueſten und verſchieden⸗ Dung von ca. 40—50 Pfer⸗ von ca. 40—50 Pfer⸗ 1. 

} foftenfreies Poſtprobe⸗ ſten Konſtruktionen e in] den iſt zum 1. Januar 1892 zu ei 0 

57 mit 1, 2, Z oder 4 Proben großer Auswahl 13723 verpachten bei A. Goritz, Kl. 


sub A. M. 500 durch Haasenstein 


u. Vogler, A.-G. Frankfurt a. M. 


Poſen, Neueſtraße 4, 
Wirthſchafts⸗Magazin. 


Moritz Brandt, 


atiſche Waare. 
Preisliſte franco. 


lee 


Gerberſtr. 4; ferner: Stallungen 
und Remiſen per ſofort zu ver⸗ 


13352 Kl. Gerberſtr. 4. 


besorgen und verwer- 
then J. Brandt & 


miethen. Alexander Goritz, G. W. v. Nawrocki, Ber- 


lin W., Friedrichstr, 78. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen 


26181 


dec FAR 


Wohnungen zu 2 u. 3 Zim., 
Küche u. viel Nebengelaß, Kloſet 
und Badeeinrichtung im Hauſe, 
ſind bald Au vermiethen Brom: 
bergerſtr. 2 1184 


Ritterstr. 9, 
I. Et., 4 auch 6 Zimmer (Saal, 
Balton), $ Küche ꝛc. vom 1. Okt. 


zu verm. Stall. im Hauſe. 11934 
Wienerſtr. 8 III. Et. 3 Zim. 
u. Küche zu verm. 12456 
Viktoriaſtr. 13, III., I., ein 
zweifenſtr. möbl. Zimm. z. verm. 
Naumannſtr. 7, pt., I., möbl. 
Vorderzimm. p. 1. Oktbr. z. v. 
Grabenſtr. 21 4 3., Küche, 
vollſt. neu renov., für 160 Thlr. 
u. 2 Zimm. u. Küche für 80 Thlr. 
zu vermiethen. 13645 


Ein großer Laden 
auch Remiſe 


zu verm. Wilhelmſtr. 26. 

2 elegant möblirte Zimmer 
nebſt Burſchengelaß p. 1 Okt. 
zu vermiethen. Auf Wunſch auch 
Pferdeſtall. Zu erfragen Ritter⸗ 
ſtraßee 26 beim Haushälter. 


Schloßſtr. 4 


iſt ein Laden für 850 Mk. zum 
1. Oktober zu verm. Auskunft 
ertheilt Rechtsanwalt Placzek, 
Schloßſtr. 5. 12625 


Breiteſtraße 10 


iſt ein Laden zu verm., in welchem, 
ſeit 20 Jahren ein di at bel 5 
Geich. florirt hat. Zu erfr. bei 
Emil Mattheus, Sapiehaplatz 2a. 


Möbl. Zimmer 
m. ſep. Eingang (ganz ungenirt) 
in d. Oberstadt, womögl. m. Be⸗ 
köſtigung, von e. Herrn geſucht p. 
1. Okt. Gefl. Off. nebſt Preis⸗ 
angabe an d. Exp. d. Poſ. Ztg. 
sub R. K. 80 zu richten. 

Gr. Gerberſtr. 40 ſind große 
und kleine Wohnungen zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei Dr. von 
Gasiorowski, St. Martin 26. 

Einen Laufburſchen ſucht 
Louis Türks Buchhandlg. 


Laden mit Schaufenster 


Sapiehaplatz 11 billig zu verm. 


Ein Laden 


Wilhelmsplatz Nr. 10 zu vermie⸗ 
then. Näheres daſ. in der Eiſen⸗ 
Handlung des Herrn W. Brandt. 
Ein kl. möbl. Zim. v. 1. Okt. zu 
verm. St. Martin 55, II. Et. l. 
Gr. Gerberſtraße Nr. 21. Et. 
4 elegante große Zimmer, Küche 
nebſt Zubehör vom 1. Oktober 
vreiswerth zu verm. Zu erfragen 
bei Herrn Rosenberg Nr. 3. 13708 
St. Martinſtr. 57 iſt eine 
herrſchaftliche Wohnung in der 
1. Etage, beſtehend aus 5 Zimm. 
mit vielem Zubehör zu verm. 
Näh. bei Oswald Schäpe. 13751 
Zwei fein möbl. 5 
Halbdorfſtr. 10, II. I., z. v. 
Halbdorfſtr. 29 zwei Zimm., 
Kiche und Zubehör zu vermieth. 
Gr. Gerberſtr. 3 ein möbl. 
Parterre⸗Zimmer zu verm. 
Wilhelmsſtr. 21, III., links, 
ein fein möbl. gr. Vorderz. z. v. 
Schützenſtr. 7, 1 Tr., ſchön 
möblirt. 2fenſtr. Vorderzimm. zu 
vermieth. Preis 18 M. 13711 
„Schützenſtr. 31, Hinterhaus 
3 Tr., links, freundl. möbl. Den 
mit bei. Eingang für 12 M. 3. d 
Bäreritr. 10 it ſofort ein 
möbl. Barterrezimm. billig 3. v. 
Bergſtr. 4. I., 1 ſchön ſchöne 
Zimmer, ſepar. Eingene, | chöne 
Ausſicht, zu vermiethen. 13715 
Gr. Gerberſtr. 36, III., r., 
e. möbl. Zimm. für 1—2 Herren 
an Oktbr. z. verm. 13753 
Wohnungen, 3—5 Zimmer mit 
Nebengelaß, zu vermiethen. 
Wallaschek, Halbdorfſtr. 12. 
Möblirte u. unmöblirte Zim⸗ 
mer zu vermiethen. Näheres 
Wallaschek, Halbdorfſtr. 12 


Friedrichſtr. 2 


iſt ein Zimmer, zum Comtoir ſehr 
geeignet, vom 1 Okt. billig au 
vermiethen. Näheres 2 


Herren⸗Zuſchneider, 


welcher ſchon längere Zeit in beſ⸗ 
ſeren Maaßgeſchäften thätig war, 
in ſeinem Fache vollſtändig ver⸗ 
traut iſt, geſtützt auf gute Em⸗ 
pfehlungen, ſucht Stellung. Gefl. 
Adreſſen bitte in der N 
dieſer Zeitung unter J. L. 200 
abzugeben. 13637 


Eein tüchtiger 


Maurerpolier 


mit Maurern ſowie 
Arbeiter 


finden ſofort dauernde Beſchäfti⸗ 
gund bei hohem Akkordlohn in 
den Kavallerie⸗ ane Rn 


Gneſen. 
Plehwe, 


Maurermeiſter. 
Einen Lehrling 


ſucht Lüder, 13483 
Drechslermeiſter in Frauſtadt. 


Tüchtige, ſelbſtändig ar⸗ 
beitende 13734 


Gasſchloſſer 
finden ſofort dauernde u. lohnende 
Beſchäftigung. . 

Gasanſtalt Poſen. 


Einen Lehrling 
mit guter Schulbildung ſuche für 
meine Stabeiſenhandlung p. ſof. 

13700 Samuel Herz. 


Für ein größeres Droguen⸗ 
Geſchäft der Provinz Poſen wird 
zu ſofort ein der vpolniſchen 
Sprache mächtiger, tüchtiger 


Verkäufer 


ſowie ein 13725 
* 
Lehrling 
geſucht. Näheres durch Herrn 
J. Schleyer, Poſen. 
Für mein Eiſengeſchäft ſuche 
ich zum baldigen Antritt 


einen Lehrling 


unter günſtigen Bedingungen. 


Gustav Davidsohn, 
13698 


Inowrazlaw. 


Einen Lehrling, 


iſrael. mit guter S 1 
ſucht ſofort 13694 


8. Sittner, 


Sorau N.⸗L 
Manufakturu. e Konf. 


Schreiber 3 
lucht Rechtsanwalt Lehr. 


Geübte Schneiderin 


und tüchtige Taillenarbeite⸗ 


rinnen finden dauernde Beſchäf⸗ 
tigung. Meldungen Kl. Gerber⸗ 
Pal 7a II. täglich bis Nachm. 


13742 


"Adolf Hirschbruch, 


cm nu 


erſten Ranges ucht einen tüch⸗ 
tigen, mit der Branche vertrauten 


Neiſenden 


Asberige mit Zeugniſſen über 
bis jerige Thätigkeit erbeten unter 
J. E. 8563 an die Expedi- 
tion des Berliner Tage- 
blattes, Berlin S. W. 13606 


7, eee 
Siellen- Gesuche. 


Comtoiriſt ſucht Nebenbeſchäfti⸗ 
gung in schriftlichen Arbeiten unter 
eſcheidenen Anſprüchen. Gefl. 
Off. sub B. J. 200 Exp. d. Ztg. erb. 
ee Sateein- 
liſt u. Deſtillateur, ſucht von 
fof. ev. ſpäter ähnliche Stellung, 
welcher auch als 1 oder im 

Weinkeller ſich eignet. 13749 

Offerten unter A. 50 an die 
Expedition der Poſener Zeitung 
erbeten. 


